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Durd). 


Ob die wilden Stürme toben 

Um mein jchwaced Lebensihiff — 

Ob aud) drohen mächt'ge Wogen 

Es zu werfen auf ein Riff — 

Dennod will ich nicht verzagen, 

Bill den Kampf jtet3 wieder wagen; 

Hab ich doch den ewgen Hort 

Und ift doch mein Loſungswort: 
Durch! 


Türmen ſelbſt die Schwierigkeiten 

Bergehoch ſich vor mir auf — 

Will der ſchwache Fuß auch gleiten 

Auf dem ſchweren Pilgerlauf — 
Dennoch; will ic; Gott vertrauen, 

= Unverrüft aufs Ziel nur fhauen: 
- €r, dem's nit an Kraft gebridht 

Er verläßt mich ficher nicht: 

Durch! 


Und wenn Wolken ſchwer und trübe 
Mir verdunkeln oft den Blick, 
Wenn verzagen will die Liebe — 
Dennoch weich ich nicht zurück. 
Er, der Sich für mich gegeben, 
Hat verheißen, ich foll leben! 
Diefes gibt mir Zuverſicht, 
Weil e8 mein Erlöfer ſpricht: 
Dur! 


Durch, und gält’ es Blut und Leben! 
Durch, ob audy das Ziel noch weit! 
Dur, nur durch zum ewgen Leben! 
Durch, ob noch fo heiß der Streit! 
Durch, der Herr wird reichlich lohnen! 
Durch, dem Sieger winken Kronen! 
Durch, durch irdfche Nichtigkeit! 
Durch, zur ewgen Herrlichkeit! 


Durch! 
W. Winſinger. 


Das Wort Gottes und das Gebet ſind 
die bewährteſten Mittel, unſere Seelen zu 
beruhigen in Erkenntnis der Liebe, die 
der himmliſche Vater uns in Seinem Soh— 
= ne, dem Geliebten, hegt. Wir fünnen ſo— 
dann uns auc aufs Fünftige alle8 Guten 
verſehen, es komme dazwifchen, was da 
— wolle. 


Der Iebendige oder 


Der lebendige oder ſeligmachende Glaube. 
Ebr. 11, 1; 11, 6; Mar. 11, 9. 
(Bon Jacob P. Frieſen.) 


Dieſe Wahrheit iſt jehr verjchieden auf- 
gefaßt worden; bei vielen hat fie vollitän- 
dig ihre urſprüngliche Bedeutung verloren. 
Und doch ijt fie von fo großer Bedeutung; 
„denn ohne Glauben it es unmöglicy Gott 
zu gefallen“. Israel zog in voller Erivar- 
tung und Hoffnung aus Egypten aus, um 
nad) Canaan zu fommen; und doch heißt 
es: fie find nicht hineingefommen, um ih- 
res Unglaubens willen. 

Der geſchichtliche Glaube ijt eine bloße 
Wiſſenſchaft, ein Fürwahrhalten mit dem 
Verſtande, welcher ſich auch bei den Gott- 
loſen, ja bei den Teufeln findet Jak. 2, 
19. Solcher Glaube hält die Probe nicht 
aus und macht nicht ſelig. Daher ermahnt 
Jeſus: Habt Glauben an Gott“ Mar. 11, 
22, und „ohne Glauben iſt es unmöglich, 
Gott zu gefallen“, Ebr. 11, 6. Der ſelig— 
machende Glaube iſt eine gewiſſe Zuverficht 
auf Gottes Wahrheit, Barmherzigkeit, 
Zreite, Allmacht, fraft dejfen ein bußferti- 
ger Sünder es für gewiß hält, aus Wir- 
fung des heiligen Geiſtes, daß ihm feine 
Sünden dur Chriftum vergeben, und Ge- 
redhtigfeit, Heil und Seligfeit verſprochen 
worden jind. Joh. 20, 31 .... „daß ihr 
durch den Glauben das Leben habet in jei- 
nem Namen“. Matth. 9, 22 „Sei getroit, 
meine Tochter, dein Glaube bat dir ge- 
bolfen“. Röm. 5, 1. „Nun wir denn find 
gerecht worden durch den Glauben, jo ha— 
ben wir Frieden müt Gott durch unjern 
Herrn Jeſum Chriſt.“ 

Auch der lebendige Glaube hat es 
mit dem Wiſſen zu tun; mit Kenntnis und 
Erkenntnis; denn niemand kann etwas 
glauben, das er nicht kennt. Wenn ich nie 
von etwas gehört habe, etwas kenne, ſo 
kann ich nicht daran glauben. Und doch 
gibt es Menſchen, die einen Glauben haben, 
wie der jenes Mannes es war. Der, als 
man ihn fragte, was er glaube, ſagte: „ich 
glaube, was die Kirche glaubt.“ „Was 
glaubt die Kirchel!“ „Die Kirche glaubt, 
was ich glaube.“ „Und bitte, was glauben 
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ſie und die Kirche?“ „Nun, wir glauben 
heide dasſelbe.“ Dieſer Mann glaubte 
nichts, ausgenommen, daß die Kirche recht 
hätte, aber worin, daß fonnte er nicht fa- 
gen. E3 iſt daher nicht richtig, wenn je- 
mand jagt: „Sch bin ein Gläubiger, und 
weil; nicht, was er glaubt. — So ein 
Glaube iſt ein unficherer Glaube. Der A. 
pojtel jagt: „Wie jollen fie glauben, bon 
dem ſie nichts gehört haben? Wie follen 
fie aber hören ohne Prediger? Wie follen 
jie aber predigen, wo fie nicht gejandt wer- 
den?“ Röm. 10, 14 — 15. Es ift alfo zum 
wahren Glauben notwendig Erfenntnis 
und Wiſſenſchaft. Bei völliger Unmwiffen- 
„beit iſt e8 nicht mögli. Ohne Augen ijt 
das Geficht blind. Zum Glauben gehört: 
Gott nad) feinem Weſen und Willen; und 
feinen Sohn Jeſum Chriftum erkennen, 
daß diefer Gottmenſch fei der Heiland der 
Welt und der alleinige Mittlen zwifchen 
Gott und Menſchen. Es gehört dazu, da 
der Menſch Gottes Wort, die Bibel, Fennt. 
Sede Lehre des Wortes Gottes muß in Be- 
tracht gezogen werden, befonders alles dies. 
jenige, wa3 die Berfon unfers Erlöfers be- 
trifft, fo daß ſchon ein Willen, eine Kennt- 
nis vorhanden iſt, ehe der Glaube entite- 
ben fann. „Suchet in der Schrift, denn ihr 
meinet, ihr habt das ewige Leben darin- 
nen; und fie iſt es, die von mir zeiget.“ 
Durch Forfchen und Lefen fommt Erfennt- 
nis, und durch Erfenntnis fommt Glaube 
und durch Glaube kommt das Heil. 

Da der Menſch eine Sache erfen- 
nen fann und doch nicht daran glaubt, fo 
muß Beifall oder Zuftimmung mit dem 
Slauben verbunden fein, das heikt, mir 
müſſen dem, was wir mwijjfen, beipflichten, 
zuſtimmen als einer göttlihen Wahrheit. 
Ferner was von Gott und göttlichen Din- 
gen, von Ehrijti VBerdienit und erivorbener 
Gnade, Vergebung der Sünden und Selig- 
feit in feinem Wort aufgezeichnet ift, mit 
völliger Ueberzeugung d. Herzens beipflid- 
ten Apt. 8, 37. „Slaubeft du von ganzem 
Herzen” .. . . daß Jeſus Chriftus Gottes 
Sohn ift”. Die Vernunft muß gefangen 
werden. Das wird dann der Gehorfam des 
Glaubens Röm. 1, 5... . „unter allen 
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tigfeit im Jahre 1865 zur Ruhe bettete, 
und etiva ziwei Meilen von Gentrypille, In— 
diana, ijt ein Cederbaum die Landmarke, 
wo Lincoln al3 Sohn des Waldes 12 Zah: 
re lang zubrachte. Bon dem kleinen Block- 
haus, in welchem er mit feinen Eltern und 
jeiner Schweiter Sarah wohnte, ijt feine 
Spur übrig geblieben. 

Lincoln war ſieben Sabre alt, al3 fei- 
ne Eltern mit ihm und feiner Schweiter 
bon Kentucky in die neue Heimat in Indi— 
ana ausmwanderten. 

Der Weg wurde von den Vieren zum 
Zeil zu Fuß zurücgelegt, und zum Teil in 
einem atlen, gebrechlichen zweiräderigen 
Karren. Ihre ganze Habjeligfeit nahmen 
fie mit ſich auf die Reife, denn die alte 
Blockhütte, von der fie ausiwanderten, ent- 
hielt wenig, das des Mitnehmens wert 
war. E3 war fein Weg, der vom Ohio Ri- 
ver nad) der neuen Seimjtätte führte. Sie 
‚marjchierten durch die dichte Wildnis, und 
mußte oft der Bater die Aıt in Anwendung 
bringen, um den Weg für die Seinen zur 
Nachfolge zu bereiten. An Nahrung auf 
der Reife fehlt e8 ihnen nicht, denn der 
Wald wimmelte von allerlei Wildpret und 
mit feinem Gewehr jicherte der Vater jo 
viel Nahrung, wie fie von einem Tage zum 
andern bedurften. Des Nachts fchliefen fie 
auf der Erde und diente ihnen das Laub 
bon den Bäumen als Bett. 

Als die Familie die fonnige Höhe er- 
reiht hatte, welche den Ort der zufünftigen 
Heimat bilden jollte, war fein Obdad) ir- 
gend welcher Art vorhanden, doch hieb der 
Vater Stangen aus den jungen Bäumen in 
der Nähe, ftellte fie zeltartig auf mit ei- 
ner offenen Seite nad; dem Süden. Als 
Türe dienten einige Häute von wilden Tie- 
ren, womit man die Deffnung oder Ein- 
gang in den Naum bei ſtürmiſchem Wetter 
behing. So fampierte die Lincoln Yamilie 
während des Winters 1816 und 1817. Das 
war in der Tat ein primitives Wohnen, 
doch Pioniere wie Thomas Lincoln mit 
einer eifernen SKonjtitution fonnten das 
wohl ertragen, aber für die Mutter und 
die zarten Kinder mußte das Feine Nlei- 
nigfeit geweſen fein. 

ALS der zweite Winter von 1817 und 
1818 eintrat, da hatte der Bater eine 
Blockhütte aus runden, dünnen Baumftäm- 
men mit vier Wänden aufgeführt, doch er- 
mangelte auch diefer Blockhütte Türe und 
Fenſter fowie Fußboden, immerhin war 
diefe Wohnung weit beijfer als die erite, 
welche er aus Zeltſtangen errichtet hatte. 
In diefer Eleinen, bejcheidenen Hütte wohn- 
te die Familie bis 1830, in welchem Jah— 
re Abraham Lincoln 21 Jahre altiwurde, 
worauf die Familie nad) dem Staate Il— 
linois verzog. 

Im zweiten Jahre ihres Verbleibens 
in Indiana kam eine große Betrübnis 
über die Familie, indem die Mutter ſtarb 
als Abraham etwa 10 Jahre alt war. 

Nancy Hanks Lincoln, die Mutter des 
kleinen „Abe“, war in mehrfacher Bezie— 
hung ein außerordentlicher Charakter. An 
Geiſtesſchärfe und Willenskraft war ſie 
ihrem Manne weit überlegen, Sie hatte 


ein tieffrommes Gemüt. An ihrem Sohne 
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hing ſie von ganzem Herzen und übte ei— 
nen ſo großen und nachhaltigen Einfluß 
auf ihn aus, daß er einmal ſagte: „Alles, 
was ich geworden bin, und alles was ich 
noch werden mag, das habe ich meiner 
Engel-Mutter zu verdanken!“ 

Etwa ein Jahr nach dem Tode ſeiner 
Mutter führte der Vater eine zweite Ge— 
bilfin in fein bejcheidenes Heim. Frau 
Lincoln war feine Stiefmutter fondern ei- 
ne rechte Mutter für den Abe und feine 
Scmeiter. 

Abraham war bereit3 zehn Jahre alt, 
ehe er jchreiben lernte, und leſen konnte 
er faum in dem Alter aus der einfachen 
Urjache, weil feine Bücher vorhanden wa— 
ren, in welchen er fich im Leſen üben fonn- 
te. Vor feinem zehnten Sahre hatte er fein 
Buch gejehen. E3 ereignete ſich zu diejer 
Zeit, daß der Wagen einer durcjreifenden 
Hamilie vor Lincoln Haufe zufammen- 
brad), in Folge deſſen die Reifenden Halt 
machen mußten, bi8 man den Wagen re- 
pariert hatte. Eine Frau in der Gejell- 
ihaft Hatte ein Buch, aus welchem fie dem 
fleinen Abe und feiner Schweſter einige 
Geſchichten vorlas. Dadurch ging eine neue 
Welt für den fleinen Knaben auf. Das 
Verlangen, lejen zu lernen, brannte wie 
ein Feuer in feiner Bruſt. Und wirklich, im 
nädjiten Winter befam Abe eine Gelegen- 
heit, einige Wochen lang in die Schule zu 
gehen, doch mußte er fünf Meilen weit zu 
Fuße gehen, um da3 Schulhaus zu errei- 
chen. Lincoln fagte bei einer Gelegenheit, 
dab fich feine ganze Schulzeit auf nur ei- 
nige Monate beſchränkte. Doch der lernbe— 
gierige Knabe hörte nicht auf zu lernen 
und zu ftudieren. Nach und nad) befam er 
einige Bücher in feinen Beſitz, welche er im- 
mer wieder, von Anfang bis zu Ende durd)- 
las und den Inhalt fi) zu eigen machte. 
Seine Bibliothek beitand aus der Bibel, 
Aeſops Fabeln, Bunyans Pilgerreife, Ro- 
binfon Cruſo, einer furzen Geſchichte der 
Vereinigten Staaten, das Leben George 
Waſhingtons, das Leben Henry Clays und 
einem Geſetzbuch des Staates Indiana. Das 
war allerdings eine Fleine aber ſehr in- 
haltsſchwere Bibliothek. Jahrelang Fam 
kein anderes Buch in ſeine Hand. Und doch, 
wenn ihm eine große Bibliothek einer 
Staats-Univerſität zu Gebote geſtanden 
hätte, ſo hätte er keine beſſere Auswahl von 
Büchern treffen können, welche die Grund— 
lage einer guten Bibliothek hätte bilden 
ſollen. 

Einige Zeit ſpäter gelang es ihm, ein 
engliſches Wöterbuch ſeiner Bibliothek 
hinzuzufügen. Dieſes Buch las Abe Seite 
nach Seite immer wieder durch. Es war 
auf dieſe Weiſe, daß en feine gründliche 
Befanntichaft mit feiner Mutterſprache ge- 
wann und fi feinen großen Wörterjchat 
zu eigen machte. Dr. W. Budley, der lang- 
jährige Editor des New York Advocate der 
Methodijten Kirche, ſagte einmal in einem 
editoriellen Artifel, daß wenn man einen 
jungen Menfhen des Zutritt3 zu allen 
Büchern und Zeitichriften berauben würde, 
mit Ausnahme der Bibel und eines 
Wörterbuches zehn Sahre lang 
fo würde derfelbe nad) fleigigem Gebrauch 
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diejer beiden Bücher in der genannten Zeit 
imjtande fein, ſich einen erjtaunlichen Schaf 
de3 allgemeinen Wiſſens anzueignen und 
fih) in gewählten Worten über bereits ir. 
gend einen Gegenjtand auszudrüden wiſ— 
ſen. 

Ein Buch, welches ihm ein Nachbar ge— 
liehen hatte, las er in den langen Nadıt- 
ftunden am offenen Kaminfeuer — das 
einzige Licht im Zimmer. Als er fid) nad 
langem Xejen und Studieren zur Ruhe 
begab, ſteckte ev das Buch in eine Nike 
zwiſchen zwei Balfen. Durch einen Negen 
in der Nacht wurde das Buch teilweije 
durchnäßt. Dafür mußte Abe drei Tage 
lang Zagesarbeit für den Eigentümer de3 
Buches entrichten, um jo den Schaden zu 
erjegen. In dem fleinen Städtchen Gen- 
trypille, ein und eine halbe Meile von Lin- 
colns Heimat entfernt, wohnte der einzige 
Mann auf viele Meilen weit und breit, der 
eine wöchentliche Zeitung hielt, welche in 
Louisville, Ky., herausgegeben wurde. Abe 
ging regelmäßig in den Kaufladen jenes 
Mannes, um die Zeitung zu lefen. Man 
beſprach oft den Inhalt eines Artikels, 
Hierdurch gewann Lincoln die Fertigkeit 
und die Neigung, nicht nur zum Vorlejen 
fondern zur Diskuſſion des gelefenen Ge. 
genitandes. Oft hielt Lincoln längere oder 
fürzere Reden zum Vergnügen feiner Nad)- 
baren. So wurde an ihm das Sprichwort 
wahr: „Durd Lehren lernt man am mei- 
ſten.“ So legte er den Grund zu feiner 
Vertigfeit im öffentlichen Reden, wodurch 
er ſich als Rechtögelehrter und als Präſi— 
dent der Vereinigten Staaten vor vielen 
auszeichnete. Oft, wenn er ſich im Walde 
befand, oder durchs Feld ging, konnte man 
ihn Stücke deklamieren hören, die er aus- 
wendig-gelernt hatte. 

Sm Schreiben fowie in den Zahlen üb- 
te fih Abe mit einer Holzkohle oder mit 
dem ſchwarz gebrannten Ende eines Stef- 
fens, womit er feine Proben an die Stei- 
ne des Zimmers oder auf dem Fußboden 
machte. 

Als Abraham Lincoln das fechzehnte 
Lebensjahr erreicht hatte, war er bereits 
ſechs Fuß hoch, und che er mit feinen El— 
tern nad) Illinois zog, hatte er die Höhe 
bon ſechs Fuß und vier Zoll erreidt. 
Trotzdem er fo ichnell in die Höhe ſchoß in 
feinem Wachstum, war er verhältnismä- 
Big Schwer im Gewicht und viel ftärfer als 
irgend ein anderer Nüngling in feinem 
Alter, fo das feiner ihn bezwingen Fonnte, 
befonders im Ringen. Seine Kleidung be- 
itand im Winter aus einem Jagdhemd und 
birjchledernen Hoſen, einer Kappe aus der 
Haut eines Wafchbären — Raccoon — ver: 
fertigt, deiien Schwanz im Naden herab: 
hing. Unter dem Hemd aus Hirfchleder 
trug er ein fogenanntes Linjey-Woolfey 
Hemd, aus ungefärbter Leinwand und Wol- 
le verfertigt. Seine Stiefel mit hohem 
Schaft waren aus Rindsleder gemacht,oder 
bei trodenem Wetter trug er als Schuhe 
Moccafing, die feine Stiefmutter für ihn 
beforgte. Sm Sommer Tief er barfuß, bis 
er ein junger Mann war. Unterfleider o- 
der Strümpe trug er nie, weder im Som- 
mer noch im Winter, 
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Heiden den Gehorfam des Glaubens auf- 
zurichten unter feinem Namen. Die Berei- 
nigung des Wortes und des Glaubens 
Ebr. 4, 2; ein unbezweifelter Beifall Ebr. 
11, 1. Die befondere Zujtimmung ijt, wenn 
ein Gläubiger jpricht, wie Hiob 19, 26... 
„werde . . . Gott jehen“. und Baulus 
Sal. 2, 20. „Ich lebe; aber doch nun nicht 
ich, jondern Ehrijtus in mir... .. das lebe 
ic) in dem Glauben des Sohnes Gottes ...“ 

So entjteht Freude im Herzen, Trojt 
in Ehriftus. Ohne eine jolde Ergreifung 
Chriſti wird fein Menic gerecht und jelig. 
Sc habe gefündigt, mein Heiland, erbarme 
Did; meiner! — Dem Glauben ijt nicht 
nur notivendig die Schrift leſen und ver: 
itehen, jfondern vor allem, daß wir e3, das 
Wort, in unjer Herz aufnehmen al3 die 
Wahrheit des lebendigen Gottes und glau- 
ben, was wir wollen — dann haben wir 
nicht den Glauben, der allein auf Chriſtum 
blieft. Der wahre lebendige Glaube gibt 
der Schrift den vollen Beifall. Er glaubt 
an ein wörtliche, buchitäbliche Injpiration. 

Ein Knecht des Herren wurde gefragt, 
ob er die ganze Heilige Schrift glaube. Er 
antivortete. „Sa“. Ob er aud) glaube, daß 
Sona 3 Tage im Walfiſch war. Er antwor— 
tete: „Sa, und wenn gejchrieben jtände, 
der Fiſch ſei 3 Tage im Jona gewejen, jo 
wirrde er das aud) glauben.” Diefer Mann 
glaubte die ganze Heilige Schrift. Jedes 
Bud, jedes Blatt, jedes Wort war für ihn 
das lebendige Wort Gottes. 

Der Glaube ficht in der Schrift das 
Verjöhnungsopfer Chrifti; er fann es fich 
nur ſchwer vorjtellen, aber er glaubt e8; er 
fieht in der Schrift die Dreieinigfeit; er 
fann nicht die Dreieinigfeit in der Einig- 
feit verjtehen; aber er glaubt fie; und fo 
fpridht er zu allem, was er in der Bibel 
findet: „Ich Liebe das alles; ich pflichte mit 
freiem und ganzem Herzen allem bei, ob 
es eine VBerheigung, eine Drohung, ein 
Sprichwort, eine Lehre oder einen Segen 
enthalten möge. Ic glaube, weil es Got- 
tes Wort, zuverläſſig und wahr iſt — fein 
muß. Wer jelig werden will, der muß die 
Schrift fennen und ihr feinen vollen Bei- 
fall geben. 

Die Hauptſache des Glaubens liegt in 
dem Vertrauen auf die Wahrheit, nicht das 
bloße Glauben, fondern das Ergreifen, das 
Feſthalten der Wahrheit, als einer folchen, 
die uns gilt, das Ruhen und Lehnen auf 
derjelben und ſogen: Das iſt die Wahrheit, 
id) jeße mein Vertrauen in betreff meines 
Heils darauf. Das Vertrauen, Ebr. 11, 1, 
dab man ſich an die evangelifchen Gnaden- 
verbeigungen der Gnade Gottes und Ver- 
gebung der Sünden unbeweglich hält, fich 
darauf verläßt und von ganzem Herzen 
gewiß ilt, da Gott um Sefu willen Gnade, 
Vergebung, Leben und Seligfeit geben und 
Ichenfen wolle — der Glaube lehnt fich 
auf Chriſto. Es iſt nicht hinreichend zu 
willen, da ein Heiland ilt, fondern du 
mußt ihm das Vertrauen fchenfen oder 
glauben, daß er dein Heiland it. Ich wer- 
de nicht von dem zufünftigen Zorn befreit 
werden dadurch, daß ich alaube, feine Ver: 
föhnung fei genügend, aber ich werde ſe— 
lig werden, wenn ich die Verföhnung zu 
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meiner Zuverſicht, meiner Zuflucht, mei— 
nem All mache. Der Kern, das Weſen des 
Glaubens iſt: ſich auf die Verheißung wer— 
fen, den Glaubensfuß darauf ſetzen. Bei— 
ſpiel: Auf einem Schiff iſt es nicht das 
Rettungsſeil, das einen Menſchen rettet, 
wenn er am Ertrinken iſt, auch iſt es nicht 
der Glaube, daß dieſes Seil eine gute und 
vortreffliche Erfindung iſt; nein, der 
Menſch muß das Seil um ſeine Lenden 
binden oder es mit der Hand ergreifen 
und feſthalten, ſonſt wird er ſinken. 
(Schluß folgt.) 





Eine Antwort. 


Auf die Frage: „Können Kinder Got— 
tes, die da gläubig geworden ſind, die für 
das Blut Chriſti gerühmt und gedankt, ihr 
Herz ganz rein gemacht haben, eine gerau— 
me Zeit dem Herrn gelebt und gedient ha— 
ben, doch vom Glauben abfallen?“ 

Dieſe Frage wurde in letzten Nummern 
der Rundſchau, den 3. Februar, No. 5. auf 
Seite 7 geſtellt. Ich zitiere einige Schrift 
ſtellen, die ich als Antwort auf dieſe Frage 
gebe. 

Ebr. 6,4—-6 heißt es: Denn es iſt un— 
möglich, daß die, ſo einmal erleuchtet ſind 
und geſchmeckt haben die himmliſche Gabe, 
und teilhaftig worden ſind des heiligen 
Geiſtes und geſchmeckt haben das gütige 
Wort Gottes und die Kräfte der zukünfti— 
gen Welt, wo ſie abfallen, wiederum zu 
erneuern zur Buße, als die ihnen ſelbſt 
den Sohn Gottes wiederum kreuzigen und 
für Spott halten. — Kap. 10, 26—27: 
Denn fo wir mutmwillig fündigen, nachdem 
wir die Erfenntnis der Wahrheit empfan- 
gen haben, haben wir fürder fein ander 
Dpfer mehr für die Siinden, fondern ein 
jchreclicy warten des Gerichts und des 
Feuereifers, der die Widerjacher verzehren 
wird. Matth. 12, 31: Daum jage ich eud): 
Alle Sünde und Lälterung wird den Men- 
chen bergeben, aber die Läſterung wider 
den Geilt wird den Menfchen nicht verge- 
ben. 1 Joh. 5, 16: So jemand fichet fei- 
nen Bruder fündigen eine Sünde nicht zum 
Tode. Es ijt aber eine Sünde zum Tode. 
Dafür jage ich nicht, da jemand bitte, — 
Diefe angeführten Schriftitellen zeugen ſehr 
flar, dab es möglich iſt, dal ein wiederge- 
borenes Gottesfind noch abfallen und ber: 
lorengehen fann. Und Sefus faat, Matth. 
24, 13., nur der wird felig werden, wer 
bis ans Ende beharret, nämlich bis ans 
Ende jeines natürlichen Lebens. Wenn der 
wiedergeborene Menih von dem Nugen- 
blick, wo er wiedergeboren wird, in den 
Zuftand verſetzt fei, daß er nicht abfallen 
fönnte, dann wäre jein Kampf ſchon für 
diefes Leben vollendet. Der Schreiber jieht 
wohl den Beweis in Röm. 8, 38. 39. 
daß der Wiedergeborene nicht mehr abfah- 
len fann, wenn e3 dort heit: Denn ich bin 
gewiß, dab weder Tod noch Zeben, weder 
Enael noch Fürjtentiimer noch Gemalten, 
weder Gegenwärtiges noch Zufünftiges, 
weder Hohes no Tiefes, noch feine an- 


dere Kreatur mag uns fiheiden bon der 
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Liebe Gottes, die in Chrifto Jeſu ift, un- 
jerm Herrn. Gott fei Dan, für den wie- 
dergeborenen Menjchen jteht Gott ein, weil 
Gott ſich ihm eins gemacht hat und derjel. 
be nun fortan in ihm „Gott“ bejteht, iſt 
aber, bis er jeinen Todesleib im Tode ab- 
legt, mit ihm im Kampfe verbunden, aber 
Gott wird ihn ſchützen vor allen Mächten, 
die ihn zu überwinden fuchen, dab feine 
feindliche Macht ihn von der Liebe Gottes, 
die in Chrijto Jeſu iſt, fcheiden Kann. 
Wenn aber der Betreffende ſelbſt im Eifer 
erlahmt und ihm der immermwährende 
Kampf zu ſchwer wird; und in feinen frei- 
en Willen abfällt, und ſich ſelbſt von der 
Liebe Gottes fcheidet, dann iſt jede Mög- 
Yichfeit zu erneuter Buße abgejchnitten. 


Sch will nun nody einige perfönliche 
alte die uns Gotteswort andeutet, die 
dahingekommen find, nennen, und damit 
meine Antwort beenden. Juda, Vers 11 
wird Bileam, der Prophet, bezeichnet als 
in den Irrtum verfallen, um Genufjes wil- 
len, und in Offenbarung 2, 14., weil er 
die Kinder Israels durch Balak zum Gö— 
tzenopfer verführte. In 1. Samuelis 28, 
7—14 iſt Saul, der König Israels, auch 
einer bon diefen. Weiter Judas Iſchariot 
und Ananias und Saphira, Apg. 5, 1— 
10. Diejes waren Kinder Gottes im Glau- 
ben an Gott und find alle abgefallen und 
verloren fürs ewige Leben. Hiermit will 
ih meine Antivort dem genannten Schrei- 
ber jchließen. Mit Gruß 


Franz Sawatzky. 





Abram Lincoln, einer der größten 


Männer der Welt-Geſchichte. 











„Der Knabe iſt der Vater des Mannes.” 
— Englifches Sprichwort. 


Obgleih Abraham Lincoln im Staate 
Kentudy am 12. Februar 1809 geboren 
wurde, verlebte er den größten Teil jei- 
ner Knaben- und Sünglingsjahre in Spen- 
cer County im ſüdlichen Teil des Staates 
Indiana. Ein großer Schaft aus Granit 
bezeichnet den Orb feiner Geburt in Ken— 
tudy. Ein großes Monument in Spring- 
field, Illinois, bezeichnet den Ort, wo man 
den müden Streiter für Recht und Gerech⸗ 
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So wuchs Abraham Lincoln auf unter 
den primitivften Verhältniſſen des Pionier- 
leben3 unter Entbehrungen aller Art. Kein 
Wunder, daß er in den Zügen feines Ant- 
liges Spuren von feinen Leiden und Heim— 
ſuchungen trug, die er nie verlor. Auf ihn 
it das Bibelwort anwendbar: „Es ijt gut 
für einen Sinaben, dab er das Joch in fei- 
ner, Sugend trage.” Doc, behielt er einen 
gewiſſen Frohſinn durdy fein ganzes Leben 
hindurch und war er von einem unverwüſt— 
lien Humor bejeelt, der ihm in Umgang 
pe den Menjchen oft treffli zu jtatten 
am. 

Seine erjte längere Reife machte Lin— 
coln, als er 18 Jahre alt war: er fuhr 
nämlih für einen Monatslohn von ſechs 
Dollars auf einem Flatboot den Ohio und 
Miſſiſſippi River hinunter nad) New Or- 
leans. Damals ſchon, al3 er in diefer Stadt 
fah, wie man die Sklaven mißhandelte, 
nahm er ſichs vor, gegen die Sklaverei an- 
aufämpfen ‚wo er nur fünnte. Bald nad)- 
ber 309 die Familie von Indiana nad) dem 
Staate Sllinois. Dort wurde aus dem 
Knaben ein Mann, den die ganze Welt ach— 
tet und in hohen Ehren hält als Riegelipal- 
ter, Zadendiener und Poſtmeiſter, als 
NRechtsgelehrter und Glied der Illinois 
Staat3-Legislatur, als Glied des Kongref- 
ſes der Vereinigten Staaten, al3 Opponent 
des großen Douglas, als PBräfident der 
Vereinigten Staaten, al3 Netter der Un- 
ion, als Märtyrer für fein Vaterland. Je— 
der Mann, der den Lebenslauf dieje von 
&ott hoch begnadigten Menfchen lieſt und 
ftudiert, von feinen erjten Anfängen in 
Kentuky und Indiana an bis zu feinem 
Ende in Waihington, kann nicht umbin, 
vom Einfluß eines foldyen Charafters Se— 
gen und Nuten zu enıpfangen. 

In Hunderten Städten des Landes tuur- 
de am 12. Febrnar der 117. Geburtstag 
des größten amerifanifhen Staatsman- 
nes feitlicd begangen — 

Er wurde als Stlavenbefreier, als 
Präfident und Staatsmann, als das deal 
von Millionen und als einer der größten 
Männer der Weltgeihichte in Gedenfre- 
den und durch entiprechende Feiern geehrt. 





1925 Jahres-Beridht des Mennoniti- 
hen Diafonifien-Mutterhanfes nnd Hos— 
pitals zu Beatrice, Nebraska. 





Wolan mit Ihm, mit Ihm durchs Er- 
denleben, 
Das fei die Lofung unferer Rilgerzeit! 
Sa Ihm! Ihm nad, das nur jei unfer 
Streben, 
Und unfere Zeit bleibt feinem Dienſt ge- 
weiht! 
So wird die Saat durd; Leben, Lieben, 
Leiden 
Zum Frucdhtgewinn von ewgen Himmels- 
freuden. 
- Diefes fol nicht nur ein Sehnen und 
ein. guter Vorſatz des neuen Sahres in un- 
ferm Anftaltsleben fein, fondern es ſoll 


fi auch in verfloſſenen Jahren verwirk⸗ 
licht haben. 

*2* Urteil iſt oft ſo begrenzt und 
kurzſichtig, und doc Haben wir deutliche 


Mennonitifhe Rundfdan 
Beweiſe der erfolg- und fegensreichen Ar- 


beit; dafür find wir Gott von Herzen 
dankbar, audy erfennen wir, daß uns Got- 
tes Segen fo vielfach) durch unjern Klein— 
glauben und Ungehorſam vorenthalten 
wird. 

Drum bitten wir aufrihtig: —„SHerr 
la uns immer mehr deine große Xiebe er- 
fennen, welche ja die Triebfeder des Glau- 
bens und Gehorjams ijt, damit wir mad)- 
jen mögen nad) innen und außen, Dir 
zur Ehre, damit wir alle Seelen, welche 
du zu uns jendejit, zu dir weifen mögen, 
dem rechten Arzt und Helfer. 

Gegenwärtig bejteht unjere Schweiter- 
ihaft aus 18 Schweitern, 8 eingefegneten, 
7 PBrobefchweitern und 3 Miſſionsſchwe— 
itern. Schwejter Anna Frieda Franz, Mt. 
Lafe, Minn. trat im Nov. 1925 aus, nad)- 
dem ein Sahe- Urlaubszeit abgelaufen. 
Schweiter Helena Edna Stösz, Mt. Lake, 
Minn. trat ebenfall3 im November aus, 
um jich weiter für den Dienjt in der äu- 
Beren Million vorzubereiten. Beide waren 
Probejchweitern. Im Mai 1925 wurden 
die vier Probeſchweſtern Elma Bartel, 
Mont., Laura Schrag, S. Dak., Agatha 
Barfentin, Minn,, und Emilie Benner, 
Deatrice, in die Schweitertracht eingeflei- 
det. Schweiter Elife Hirjchler war fait das 
ganze Jahr dur) Krankheit arbeitzun- 
fähig. Fünf nody weitere Schweitern wa- 
ren zeitiweife durdy leichte Krankheit ar- 


beitsunfähig. 
Die Schweitern Anna Mlbredt, ©. 
Dat. und Helen Edna Stösz, Minn. 


nahmen anfangs des Sahres 1925 den 
biermonatlichen affiliation Kurſus im Gt. 
Eliſabeth Hospital, Lincoln, Nebr. und 
machten aud) das Staatseramen. 

Der Lehrerfurfus wurde in gewohnter 
Weile von Bruder 9. D. Penner, den 
Aerzten und Schweitern erteilt. Aeltejter 
Franz Albrecht befuchte, mit wenigen Aus— 
nahmen, alle vierzehn Tage dieſe Patien- 
ten und Schweitern. 

Berbeijerungen, weldye im Jahre 1925 
gemacht wurden, find folgende: Auf dem 
eriten Flur des Hospitals, electric calling 
ſyſtem eingelegt, eine Wand verjegt, alle 
Wände geitrihen, Holzwert und Fluren 
ladiert. Eine Weſtporch an der Rückſeite 
des Hospitals angebradyt zum Bettenfon- 
nen.. 

Cement Sidewalfs zwischen Hospital 
und Schivefternheim gelegt. Neue Waſch— 
einrihtung eingejftellt, e8 wollte mit der 
alten Einrihtung garnicht mehr gehen. 
Sm Schweiternheim, durch Liebesgaben, al- 
le Wände geftrichen, Holzwerk und Fluren 
ladierten die Schweitern. Ford Sedan Car 
oefauft, wozu $100.00 gefchenft wurden. 
Ueber unfer Erwarten find diefe VBerbef- 
ferungen möglich gewejen, ohne bejondere 
Kolleften zu halten, ja Gott hat gefegnet 
über Bitten und Berjtehen, Ihm fei unfer 
inniger Dant . 

Wie gnädig find wir vor ſchwerem Un- 
glück und Leiden beivahrt geblieben. 

Auch Hat die Gemeinde ihr Intereſſe 
an diefer Arbeit wiederum mit vielen 
Riebesgaben bewiefen, und fagen wir bier- 
mit noch einmal allen lieben Gebern herz- 
li Dank. 


3. März. 


Sm Sahre 1925 wurden 541 Patien. 
ten in 5839 Pflegetagen verpflegt (66 PBa- 
tienten mehr als in 1924). Bon diejen 
waren 18 County Patienten, 25 in Pri— 
vatpflege und 28 jtundenweije Pflege. Ei- 
ne tägliche Durchſchnittszahl von 16.9 Pro- 
zent. 312 Patienten wurden geheilt, 26 
gebefjert, 4 nicht gebejlert, 29 wurden durd) 
den Tod abgerufen. Den Krankheiten nad) 
waren 254 Operationsfälle, 147 medizini- 
Ihe Fälle, 109 Entbindungsfälle, 5 Kno— 
chenbrüche und 9 andere Unglüdsfälle, 

152 Patienten erhielten Laboratorium 
Behandlung. 35 erhielten X Ray Behand- 
lung. 

Der Konfeſſion nad) waren: Methodi- 
iten 66; Katholifen 20; Nazarener 4; Lu- 
theraner 61; United Brethren 20; Church 
of Ehrijt 2; Mennoniten 54; Epiffopal 11; 
Saints 2; Chrijtian 50; Evangelifche 7; 
Church of God 1; Presbyterianer 26; Ad- 
bentijten 7; Reformierte 1; Baptiften 24; 
Gongregational 6; Salvation Army 1. 

73 Kinder und 58 zu feiner Kirche ge- 
hörend. 18 County Patienten, Preiſe redu- 
ziert im Betrag von 468.93; 8 andere Pat. 
Preife red. im Betrag von 192.36; 22 
Patienten frei verpflegt im Betrage von 
696.75. 

Soweit der Anſtaltsbericht, nun nod) 
ein Wort an die lieben Schweitern, welche 
nidjt einen Lebensberuf haben. Wollt ihr 
Euch nicht fragen, ob der Herr nicht auch 
zu mandjem von Euch jagt „Gehe Du auch 
bin in den Weinberg.” Wie ruft der Serr: 
Innerlich durch den_heiligen Geift gibt Er 
die Ueberzeugung und äußerlich) durch den 
Ruf der Gemeinde, Gemeinihaft und 
Inſtitute. Was foll wohl der Beweggrund 
einer Schweiter fein zum Eintritt in die 
Diafoniffenarbeit: — Nicht die Unzufrie- 
denheit mit ihrer bisherigen Lage, nicht 
Enttäufchungen, auch nicht das Trachten 
nach Ehre vor den Menſchen, ſondern die 
Liebe zu ihrem Herrn und Heilande, der 
Drang des Herzens für die empfangene 
Gnade und Erlöfung, Ihm ihr Leben zu 
weihen.“ Die Liebe Chrijti dringet mid) 
alfo.“ Die Arbeit in. den Diakonijjenhäu- 
fern iſt ja jo verjchiedener Art, Schweitern 
für den Haushalt, die Küche und Waſch— 
küche find ebenfo nötig wie die pflegenden 
Scheitern. Faſt überall fehlt e8 uns an 
folden treuen Schweſtern. Ganz, befonders 
jtreben wir danach zum Juni, wenn die 
Ferien beginnen, eine neue Klaſſe zu ge- 
twinnen. Diefelben haben dann Gelegenheit 
fi etwas einzuleben, ehe der Lehrkurſus 
im September beginnt. 

Sm Staat Nebrasfa wird zwei Jahre 
Hochſchule oder Academy zum Eintritt ver- 
langt, wenn aber Schweitern fich berufen 
fiihlen, welche diefe Bildung nicht gehabt, 
darf das nicht ein Hindernis für fie fein, 
wir bieten ſolchen Gelegenheit unfere Hod)- 
ſchule zu befuchen. 

Fir nähere Erflärung und Informa— 
tion bitte fih an Schweſter Magdalene 
Wiebe, Mennonite Deac. Some und Ho8- 
pital Beatrice, Nebr. zu wenden. Möge 
der. Herr diefes Wort fegnen zu feiner Eh— 
re und zur Förderung des Reiches Gottes, 
in dem Zweig der Diakonie. 

Eure Mitarbeiterinnen: Die Schweitern. 
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1926 
Wanderungen 





Auf dem Baltiſchen Meere. 
Am 21. Auguſt, 1925. 





Meer und Himmel! — 
Längſt ſchwand im Oſt 
Das letzte Land. 

Gott Jehova! 

Wir ſind auch hier 

In Deiner Hand! 


Wie ein Spiegel 
Erglänzt es uns, 
Das weite Meer; 
Selbſt die Möwe 
Verfolgt den Lauf 
Des Schiffs nicht mehr. 


Meer und Himmel! 
Wie weitet ihr 
Mir Geiit und Sinn! 
Heil’ger Vater! 
Durch Ewigfeiten 
Zu Dir hin! 
(von ©. Lömen.) 





Ein Wort zur Klärung. 





Sn einer der legten Rundſchaunum— 
mern Iefe ich, daß manche der Xefer ſich 
darüber beſchweren, daß die Rußländer in 
dem Blatt zu viel Raum einnehmen, daß 
es zu ruſſiſch wird. Da möchte id) einer- 
jeit3 die Rundſchau in Schuß nehmen, und 
anderjeit3 die Sache etwas erklären. 

Ein Blatt wie aud) die Rundihau muß 
pollitändig unparteiifch fein. Unter dem 
vielen eingehenden Material ſucht die Re— 
daftion zu unterfcheiden, wa3 mehr oder 
weniger wichtig und auch jegenbringend 
ilt. Bei mehreren Taufend „von Abonnen- 
ten, die eine zwei- oder nod mehrfache 
Zahl von Leſern repräfentieren, ijt die 
VBerantwortlichfeit für diefe Arbeit ſehr 
groß. Auch der Nedafteur ijt ein Menich 
und fann fehlen. Auch ein Redakteur be- 
darf es ‚daß man ihn nachſichtig beurteilt. 
Doc meine ich, iſt es für den Xefer nicht 
fo fchwer, zu verjtehen, ob er den guten 
Willen hat, immer recht zu jcheiden und 
zu handeln. 

Die Rufländer, deren Zahl in Canada 
jegt wohl ſchon 12 000 überjteigt, kommen 
aus einem Erleben, das ein anderer, der 
es nicht durchgekoſtet hat, kaum begreifen 
fann. Doch ijt unter den einzelnen noch 
ein großer Unterjchied. Auch die einzelnen 
Ortſchaften in Rußland haben lange nicht 
gleich gelitten. Nohannes ' jagt im lebten 
Vers feines Evangeliums, da die Welt 
die Bücher nicht faffen würde, die zu fchrei- 
ben mwären,wenn alles follte gefchrieben 
werden. Wenn auch nicht ganz fo, aber 
in den legten drei Jahrhunderten hat die 
Mennonitengeſchichte nichts aufzumeifen, 
was dem Geſchehenen in Rußland an die 
Seite geſtellt werden kann. Am letzten 
Sonntag, als ich zu Hauſe war, wurde der 
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Sohn unſeres langjährigen Buchhalters 
Jakob Braun begraben. Er war in einem 
Dorf der Priſchiber Wolloſt erſchoſſen und 
mit andern zuſammen in einer Grube flach 
verſcharrt. Der Vater Hatte ihn dann doch 
neholt. — Als mein Jakob aus dem Ge- 
fangnis nad) Haufe kam id) war ja 
nicht mehr zu Haufe — jagte Prediger ©. 
Harder, der Sohn des befannten Predigers 
und Liederdichters Bernhard Harder: 
„Mein Bernhard fommt nicht mehr.“ Und 
dann weinte er. Wenn id) an mande, die 
ich in Halbitadt gut fannte, denfe und nod) 
an mande andere, dann mul ich jagen: 
Sch babe noch lange nicht am jchweriten 
gelitten. Eine meiner Verwandten, eine 
Witwe von ca 70 Jahren, die mit ihrer 
Tochter, auch Witwe, und deren Kindern 
berüber gefommen ilt, und deren Erleben 
auch befonders ſchwer ijt, jchreibt mir: Wir 
haben alles zu Papier gebracht. Soll ich 
e3 dir ſchicken (namlih zur Beröffentli- 
Kung in irgendeinem Blatt)? Ich rate ab. 
Es wird zu viel. Daß nun dieſes zur Ver— 
öffentlihung drängt, Liegt in der Natur 
der Sadıe. 

Dann noch eins. Eine Reihe von Jab- 
ren hatten die Mennoniten in Rußland kei— 
ne Möglichkeit, ſich öffentlich gegenjeitig 
auszusprechen, Erfahrungen auszutaujchen 
und fo weiter. Auch der Briefverfehr war 
jahrelang unterbroden, fo dab die im 
Sitden 3. B. nit wußten, was Die 
nächſten Verwandten im Norden madten, 
ob fie noch lebten. Vielfach auch bei viel 
fürzerer Entfernung. Nach jo langem 
Schweigenmüjjen drängt es jekt um jo 
mehr nach Mitteilung und Weußerung. 

Die Rußländer Mennoniten find aus 
einem guten Boden, wa fie bis vor Kur— 
zem äußerlich betrachtet, ein gelundes 
Wachstum zeigten, nicht behutſam, jondern 
vielfach) gewaltfam, herausgeriſſen. Gie 
müſſen nun in einem neuen Boden frifch 
mwurzeln und anwachſen. Bom Baum jagt 
man mitunter bei folden Prozeß: Er 
franft. Aber warten wir nur die Zeit ab. 
Manches wird anders werden. 

Ueber eine muß ich doch meine Freu— 
de und meinen Danf gegen Gott ausjpre- 
chen. Es dauerte lange, aber endlich brad) 
das erwedende und heiligende Feuer des 
Seren unter den NRufländer - Mennoniten 
durch. Es find dort Erwedungen und Neu- 
belebungen in den Ietten Sahren gewefen, 
wie wohl nie zuvor. Die Pflugſchar des 
Leides bat den Boden gelodert, und der 
Same des Wortes Gottes hat Frucht ge- 
tragen. Alles ging ohne befondern Rumor, 
ohne menschliches Machen vor fi. Und 
die Kinder Gottes halten zufammen und 
bauen fich in den Dörfern, auch wenn fie in 
einzelnen Erfenntnispunften nicht über- 


einſtimmen. 
A. Kroeker. 








Answandernng nnd Einwanderung. 
(Bon H. Reimer) 


Jemand hat gefagt, man müſſe fein 
Leben fo leben, wie die Juden die Bibel 
leſen; d. 5. von hinten. Sa, wenn wir un- 
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ſere Wege von hinten betrachten, dann fin- 
den wir, jo und nicht ander8 mußte der 
barmberzige Gott uns führen, um ung zum 
erwünfchten Ziel zu bringen. Wenn ganze 
Gemeinjchaften und Gemeinden ihren ®er- 
degang von hinten beſchauen, erhalten fie 
eine Offenbarung nad) der andern. Gut, 
fan naar und Gemeinden dann nie- 
erjinfen mit dem Ausruf: „Ich nichts, 
Gott iſt Alles”. Me 


Es treibt mich ſchon lange, einige Zei. 
len über das eben genannte Thema zu 
ſchreiben. Iſt es nicht auffallend, daß in 
Rußland die Auswanderung faſt ausſchließ⸗ 
lich von Gliedern der Brüdergemeinde ge⸗ 
leitet wurde und wohl noch geleitet wird? 
Waren nicht die Br. Janz und Cornis die 
Bahnbrecher bei der Auswanderung? Ha— 
be das Glück mit beiden Männern gut 
befannt zu fein. Ueber ein halbes Zahr- 
hundert ſtehen genannte Männer treu 
im Dienjt für die Auswanderung arbei- 
tend. AlS wir im März 24. von Rußland 
abreijten, hatte ich das Vergnügen, mit Br. 
Janz von Teodorowfa bis Charkow in ei- 
nem Coupe 3. I. zu fahren. Janz war 
jo der letzte unſerer Glaubensgenoſſen, dem 
ich in Rußland Lebewohl jagen durfte, 
Sichtbar hat der Herr die Arbeit der bei- 
den Männer und ihren Gehilfen mit Erfolg 
gekrönt. Freilich, von der Regierung hat- 
ten fie manches zu leiden. Cornis hat fo- 
gar eine lange Zeit hinter Schloß und 
Riegel gefeffen, und es ift ein Wunder vor 
unjern Mugen, wenn er mit dem Leben 
davonfam. Gewiß darf man nicht vergef- 
ſen, daß die Gemeinden ohne Aufhören für 
ihn zu Gott beteten. Wird ein Arbeiter um 
eine gerechte Sache von der Welt verfannt, 
jo iſt das nun einmal eine felbitveritänd- 
liche Sadje. Alles Gute geht durd Kampf. 


Berner glaube ih, fonjtatieren zu kön— 
nen, daß die rußländiihen Immigranten 
und die ganze Gejellfchaft genannten De- 
legaten unbegrenztes Zutrauen entgegen- 
brachten. Jedermann, ſelbſt wer ſehr we- 
nig Erfahrung in geiftliden Dingen hatte, 
bradjte jenen Männern volle Sympathie 
entgegen. So ging die Arbeit an der E— 
migration in den Linien der Liebe und des 
Friedens. Jeder Amerikaner würde jagen: 
AN righi, nicht wahr? Ich Fonnte hiervon 
noc) viel jchreiben. Bin aber nun einmal 
prinzipiel ein Freund von furzen Auffä- 
gen. Begnüge mich damit, wenn genannte 
Ausführungen vor den Leſerkreis fommen. 

Nun zur Einwanderung. Alle denfenden 
Leſer wifjen, wie fich durch die wunderbare 
Fügung Gottes in Rojthern eine Board 
bildete. Glieder derjelben find aus verſchie— 
denen Lagern. Die Hauptarbeit bei der 
Einwanderung aber liegt in den Händen 
einiger Brüder, welche nun einmal ihrem 
innern Befenntnijje nad zur Kirchenge— 
meinde zählen. 

Wir jehen, die ruffiihen Brüder find 
unentwegt bei der Arbeit, um mehr und 
mehr Glaubensbrüdern den Weg zur Aus. 
manderung zu ebnen, ohne von der Gejell- 
ſchaft befchuldigt oder verdächtigt zu wer⸗ 


den. 
(Schluß folgt.) 
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Editorielles 


„So ihr in mir bleibet und meine 
Worte in euch bleiben, werdet ihr bitten, 
was ihr wollt, und es wird euch widerfah— 
ren.” Ev. Joh. 15, 7; 

Eine herrliche Zufage, wenn wir die 
eine und jo herrliche Bedingung erfüllen 
werden. 

Wir haben verjucht, den Inhalt der 
Rundihau etwas zu verteilen, jo daß wir 
einem jeden Gebiete gerecht können iverden. 
Wir wollen „Rundſchau“ halten, um Euch 
dann dieſe „Rundjchau um die ganze Welt“ 
vorzulegen. Da wir Leſer in den verjchie- 
deniten Weltgegenden haben, weil unfer 
Volk über die ganze Welt verjtreut iſt (um 
unfer Licht leuchten zu laſſen, wenn wir in 
Ihm bleiben werden), jo glauben wir, daß 
wir in der Lage follten fein, mit wenig 
Ausnahme die „Rundſchau“ auszufüllen 
mit den Nachrichten, die uns aus der gro- 
Ben Lejerfamilie zugehen. Wir haben gott- 
geweihte Kräfte unter ihnen, die uns gewiß 
gerne dienen wollen, wir haben Meijter der 
Feder, die fie zum Dienſte führen können. 
Dürften wir bei diefen anflopfen? — Der 
Herr wird Seinen Segen dazu geben. 
Wir haben aber auch Brüder und Schwe- 
itern in den einzelnen Mennonitendiitrif- 
ten, die uns durch entiprechende Korreipon- 
denzen die Möglichkeit geben fünnten, in 
der „Rundſchau“ an der gegebenen Gegend 
nicht vorübergehen zu müjjen, ſondern ei- 
ne Nachricht für die Leſer auch aus diefer 
Ede zu bringen. Sch bin fein Meijter der 
Feder, der Editor it ja auch nicht da, um 
Beitungen zu jchreiben, fondern um fie zu 
redigieren, wie es Er-Editor J. B. Epp 
einjt jo richtig bemerfte. Alſo bitte helft 
alle in Xiebe mit, „Die Mennonitijche 
und zum 











Rundſchau“ wirklich wertvoll 
Dienste zu geitalten. 


Mennonitifhde Rundihan 
Gabenliſte. 


Weitergeleitet nach Rußland: Für Br. G. 
Dievermanı, Siuffiwn, 244300; fur Jatob und 
ojmiia Wegele, Buianıo 52. 20 und Tur einen 
Leſer bon einem dtojenfelo „99, an Abraham 
Kartens, Zergejeivfa $10.00 (Die Untoyten 
machten $1.00, und $1.00 ging in die Hilfsfaj- 
je); für Dan. Wegli, Glenewer und Witwe 
blijabethd Köhn, VBogdanoivfa 320.00 und an 
Peter Jangen, Sergejeivfa $10.00; für ©. P. 
Yidel, Hillsboro $0.00, für Iſaäak Klaſſen, 
steljtern $1.00, für Schwejter Sarah Lehman, 
Berne 52.00, für Marichen Dyd, Markham 
91.00 und für J. ©. W. X. N. $2,00 an Jo— 
hann Martens, Cergejeivfa $10.00; für Heinz 
rich Regehr, Inman an Witwe Anna Jangen, 
Dolninstoje 51.00; für Schw. Aganetha Neu— 
feld, Toronto an Gerhard Jakob Neufeld, Su— 
worow $10.00; für ©. ©, Ihiehen, Borden an 
Beter E. Thießen, Barwenkowo $20.00; für 
M. Neimer, Schönau $15.00; für 9. E. Enns, 
Newton Siding an Johann Abr. Driedger, Bes 
tershagen $15.00; für U. B. Penner, Orienta, 
Dfla. an Johann Heinrich Both, Ljesnoje $10. 
00; für E& J. Wall, Great Deer an ®. 2. 
Beters, Gladen $15.00; für 3. W. Toms, Mor 
ris an David Unrau, Sergejewfa $10.00; für 
9. C. Nidel, Wymark an Witwe” Aganetha 
Epp, Warwaromwfa 830.00; fir Peter Jacob 
Dyd, St. Francois an Peter David Kroeker, 
Stanzeromwfa $60.00; für Kohn H. Warfentin, 
Langham an Witwe Maria Unrau, Mlerander- 
thal $10.00; für P. M. riefen, Aberdeen an 
Heinrich Peter Schröder, Melitopel $5.00; für 
Heinrich Edert, Liti an Witwe Katharina 
Balzer, Borongar $15.00;5 und an Johann 
Neufeld, Baſchlitſcha $15.00; für U. B. Pen— 
ner, Orienta an Wilhelmine und Mathilde 
Both, Bodganowka $10.00 und an Nafob Franz 
Miens, Lindenau $10.00; für Schw. Elifab.eth 
Dirks, Nuff, Wash. an Johann P. Klaſſen, Nas 
darotvfe $10.00; für Daniel Boſchman, New— 
ton, Ont. an Jakob Kempf, Konftantinotofa 
$40.00; für Bor 86, Craiamble an Abram 
Gerhard Klaſſen, Chortita $5.00; für Rohann 
Letfeman, Wymark an Abram D. Löwen, 
Slawgorod 240.00 ımd an Heinrih D. Lö— 
wen, Slawgorod $480.00: für Racob Hilde- 
hrandt, Winfler an Jakob Niebuhr, Olaafeld 
85.00; für Kohann %. Unger, Girour an Kiaaf 
x. Borms, Georgiewka 825.00: für Tobias 
Kana, Mlt-Berafeld an Luise Nanz, Schönau 
820,00: fir A. B. Benner, Orienta. an Hein 
rich Beniamin Bekker. Sarabus 810.00: für 
Kofeph Küpfer. Neimton an Kornelins Penner, 
Luſtigstal 85.00: fiir Gerbard Peters. Qine- 
Jand an Gerhard Nikolai Thießen. Schönſee 
810.00: für David Albrecht. Winkler an Wit— 
me Jakob Harder, Roſenort $10.00: für Bern— 
hard J. Reters, Craigmyle an Witwe Kathari— 
na P. Töws $10.00; 


(Fortſetzung folgt.) 

Wie ich früher berichtet über die Geldan— 
weiſungen, ſo gab es inbetreff manch einer 
Anweiſung um eine Nachfrage einzukommen. 

Die American Erpress Kompany jchreibt 
am 1. Februar wieder: Ihre Zuſchrift inbetreff 
der Geldanweifungen unter den Nummern 
515738, 515739 und 515745 iſt eingelaufen. 
Wenn dieje Geldanweifungen noch nicht erhal 
ten find, die Adreſſe jedoch richtig ijt, jo muß 
da ein anderer Grund vorliegen. In jedem 
Falle machen wir fofort für jede einzelne Anz 
weifung eine Unterjuchung, und werden Ihnen 
darüber weiter Nachricht zufommen laſſen.““ 
Am 10, Febr. lief eine meitere Antivort ein, 
und fie lautet: „Wenn Sie uns die Nummern 
der Anweifungen geben tollen, für die noch 
feine Quittung eingelaufen ijt, fo werden wir 
gerne jede Sache unterfuchen und Ahnen da— 
rüber Informationen zugeben lafjen.“ Ich ha— 
be für mand eine Anweiſung e3 erfüllt. Ems 
pfangäbeftätigungen und auch Rückzahlung als 
unbejtellbar laufen möchentlih ein und erden 
an die lieben Geber weitergeleitet. 


3. Marz. 


Umſchau 


In der vorigen Nummer erſchien eine Re— 
zenſion, unterzeichnet Lic. Prof. 9. 9. Uns 
ruh. Die Unterſchrift ſollte heißen B. 9. Uns 


ruh. 


Das Gebäude der Bank of Montreal in 
Roſthern, in dem auch die Mennonite Coloni— 
ſation Board ihre Officen Hatte, iſt am 22, 
Februar wohl total ausgebrannt, doch ſoll es 
gelungen ſein, wohl alle Gejchäftspapiere he— 
rauszuretten. Der Herr wolle der Board bald 
wieder entiprechende Räume geben, denn Ar— 
beit ijt noch viel zu tun, eh’ die Nacht bricht 
ein. 





Aus Herbert fommt die Nachricht, dab Br. 
Johann Funk einen Schlanganfall erlitten ha— 
be, Der Herr jei der Arzt auch für dieſen 
Stranfen . 

Am 24. Februar trafen weitere 24 Immi— 
gtanten aus Rußland in Winnipeg ein, Fries 
de zum Gruß! 

Die Tieben Brüder Jacob 3. Waltner und 
Fred Dirfs von Marion, ©. Daf. fprachen bei 
uns vor. Aus Liebe haben fie wieder eine Farm 
gefauft um einer armen Immigrantenfamilie 
ein Heim zu geben. Der Herr lohne es. 








Die in Gretna ftudierenden Lehrer haben 
eine Kommiſſion herausgefeßt zur Auswahl von 
deutichen Fibeln, Leſebüchern und Biblifchen 
Geſchichten für den Schulgebraud. Die Kom— 
miffion ift jet daran, die hierzulande erhältli- 
hen Bücher durchzufehen, um die Auswahl zu 
treffen. Yur Beziehung bon Probeeremplaren 
aus Deutichland fehlen vorläufig = Be 

ote. 


Es wird die lieben Lefer mohl auch inte- 
reflieren, dah folgende Schulbücher: „Deutjche 
Srammatit für Volksfchulen“, 1. Teil; „Deuts 
fhe Grammatik für Hochſchulen“, 2. Teil; 
„Deutjches Lejebuh”, „Mennonitengeſchichte“ 
und „SKirchengeichichte“, von Lic. Benjamin 
9. Unruh in Vorbereitung find. Den Verlag 
hat unfer Haus übernommen. Da die Her: 
ftellungsfoften in Deutichland nicht hoch Stehen, 
fo find Verhandlungen im Gange mit einem 
mennonitiichen Verlagshaus in Deutſchland, fo 
daß die Arbeit vielleicht nemeinfam aufgenome 
men wird werden. Wenn die Sache meiter vor— 
orsehritten, bringen twir weitere Nachricht da— 
rüber. Ed. 


Das Monatsblatt „Der Mitarheiter”, he— 
rausgegeben von der Mitarheiter Publifatinns 
Geſellſchaft mit Br. 9. H. Emert al Direktor 
und Editor ift auch in der Februar Nummer 
in 12 Seiten erfchienen und bietet fehr wert— 
vollen Lefeitoff. 

Denken die merten Lefer auch an unfer 
drittes Blatt, das Monatsblatt „Das Zeugnis 
der Schrift”, das einem jeden, der in der Schrift 
furchet, wertvolle Dienste erweifen fann. Unsere 
Leferzahl ift vom November von 400 auf über 
750 geftiegen, doch mollen wir Taufende in 
der Leferliite wiſſen, um ihnen dienen zu kön— 
nen. Es erfcheint pünflich jeden Monat. 


Br. 9. P. Krehbiel hat Merico über die 
Weihnachtszeit einen Beſuch abgejtattet, wo— 
rüber er im Herold berichtet, um meitere Ein— 
mwanderung von Rußland nad) Merifo zu uns 
terftügen. Am 31. Dezember trafen 31 Im— 
migranten in Vera Cruz in Merifo ein. Am 
19. Jannar trafen mweitere 19 Immigranten 
ein und weitere Eintwanderer werden erwar— 
tet. 


Br. Levi Mamaw, Secr.-Treas. des Mens 
nonite Publiſhing Houſe in Scottdale, Pa. 
berichtet, daß die Summe von $10.000 für die 
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neue Buchbinderei-Abteilung überfchritten fei. 
Das Bublifationshaus rechnet jeine Einrich- 
tung in diefem Jahre auf etwa $20 000.00 
zu vergrößern. 

Wie „Ihe Mennonite“ berichtet, ſoll in 
Rußland ein Gejeß pajjiert fein, nach dem alle 
Mitglieder von Sekten, die bis 1917 nicht Mi— 
litärdienjt geleijtet, auch in Zukunft davon be— 
freit jollen werden. 

Bon Mt. Lafe find in letter Zeit wieder 22 
Cäde Kleider für arme Immigranten bei mir 
eingelaufen, die manch eine Not bejeitigt, und 
manch eın Danfesgebet erzeugt mit der Bitte 
um Segen für die lieben Geber. Ich übergab 
diefe Arbeit den beiden Stadtmiffionaren Br. 
C. N. Hiebert und Br. Benjamin Ewert bier in 
Winnipeg, und fie haben den Weg gefunden, 
die wirflid Bedürftigen zu finden um ihnen 
die Hilfe zukommen zu lajjen. Der Herr vergels- 
te die Liebe. 





Die No. 1. des 2. Kahrganges des Praf- 
tiichen Landwirt aus Mosfau ift bei uns eins 
gelaufen, Er bringt neben den wertvollen wirt— 
ſchaftlichen Nachrichten aus der alten Heimat 
auch den Todesbericht des Mitarbeiters in der 
Moskauer Arbeit Abram J. Klaſſen nach einer 
Blinddarmoperation. 

Unfere Mennoniten in Rußland, tollen 
wegen des religiöjen Drudes und der unmora= 
iichen Erziehung, auswandern. Dazu fommt, 
daß die fleißigen, jparfamen Mennoniten, troß 
der fchwierigen Umstände, ſchon wieder etivas 
erfpart haben; das erweckt den Neid der Ruſ— 
fen, und aus dem Neid fommt der Hab. Die 
mennonitifche Nugend Hat fich bis jeßt gut ge— 
halten, aber werden die jungen Leute in der 
zuchtlofen Umgebung & auf die Länge tun 
fönnen? Die Kolonien werden immer mehr 
mit Ruſſen durchießt, und der Zufammenhang 
der Mennoniten ſchwindet. Bote. 

Das Durchgangslager Lechfeld, Deutfch- 
land, wo immer noch zurücgebliebene Auswan— 
derer unter ärztlicher Behandlung find, bedarf 
no immer der Unterftüßung der amerifan. 








Geſchwiſter, da andernfalls Die Aerte ihre 
Dienjte abjagen würden, und den Armen 
wäre die Möglichkeit abgefchnitten nach Gas 


nada zu fommen. 


Dank. Möchten hiermit den lieben Kleider— 
ipendern in den Staaten unferen herzlichſten 
Danf abjtatten, für die Kleider, die wir von Br. 
EN. Hiebert erhalten haben. „Geben tit felt- 
ger als Nehmen,“ jagt ein Sprichtwort. Wir 
find jeßt Diejenigen, die gerne nehmen, mas 
uns von mitfühlenden Brüdern gegeben wird. 
Wir haben aber das volle Vertrauen zum 
himmlischen Vater, daß auch wir hier in der 
neuen Heimat im Segen arbeiten werden und 
werden bergelten fünnen, was an uns getan 
wird. Eure Gejchwijter in Chriito, 

Gerh. und Nat. Enns. 

Niverville, Man., Bor 101. 


Der deutjchen Mennonitendilfe iſt es ge— 
funaen 4004 Bibeln für unfere Geſchwiſter in 
Rußland zu Senden. Es ging durch 
manche Schwierigkeiten, aber zuletzt kamen die 
Biheln doch an den Ort der Beſtimmung, 
Lichtenau. Die Bibeln wurden nach der Zahl 
der Gemeindeglieder verteilt. Beſonders wur— 
den auch die Gemeinden in Cibirien berüd- 
fichtiat, weil dort befonderes Bedürfnis iſt. 
Die Geſchwiſter find ſehr froh über die Bibeln 
und danken herzlich dafür. 


In Motterdam, Holland, kamen kurz bor 
Reihnachten in die ſechzig mennoniten Einwan— 
derer bon Rußland an. Da fie am 23. abrei=- 
fen mußten, fo machte der Jugendverein der 
Notterdamer Mennonitengemeinde für fie eine 
Shriitansfeier. Die Neitenden fangen den Hol- 
ländern einiae Lieder. Allen wird die Feier im 
angenehmen Andenken bleiben. 


Mennonitifde Rundidan 
Korreipondenzen 





Kein Wein. 
Am frohen Hochzeitstage 
Da wünjchten alle Glück 
Für jede Lebenslage 
Für jeden Augenblid. 


Da waren alle Krüge 
Gefüllt zum Rand mit Wein; 
Es war mehr al3 Genüge 
Stolz jtanden fie in Reih’n. 


Allein bald hört’ man jagen: 
„Wir haben Wein nicht mehr!” 
Und laut ertönen Klagen: 

Die Krüge find jchon leer! 


Wie kam's, dar dort zur Neige 
Sobald ſchon ging der Wein? 
Als Grund ih Dir anzeige: 

„Man Iud nicht Jeſum ein!” 


Drum fehlt’8 dem Wein am Geiite, 

Die rechte Weih’ dem Haus; 

Es fehlt, der Hilfe leiſte, 
Unjaub’res treib’ hinaus, 


O ruf’ doch fchnell den Meifter,, 
Wenn’ Dir an Wein gebricht, 
Dann flieh’n die böfen Geifter 
Sie jcheuen jtet3 das Licht. 


Wo Jeſus wird geladen 
Und gehet aus und ein, 
Beglückt er uns aus Gnaden 
Und macht aus Waſſer Wein. 
J. B. Klaſſen. 


Hillegenberg, Holland, den 1. Febr. 1926. 
Gott zum Gruß! 

Nach langer Zeit wieder cin Lebens— 
zeichen aus Holland. 

Unfern Verwandten und Freunden hin 
und her in Amerifa möchte ich willen laſ— 
fen, dab jowohl ich als auch unjer Töchter- 
lein ſchwer frank geweſen find. Anfangs 
Dezember erkrankte Margaretha und wir 
fürdhteten, fie abgeben zu müfjen, doch hat 
der Herr fie uns nod einmal gejchenft. 
Nach einem 6 wöchentlichent Aufenthalt in 
einem Kindererholungsheim wurde fie wie- 
der beſſer, dem Herrn die Ehre! 

Am Weihnachtsabend wurde ich durch 
eine Magenblutung heimgeſucht. Die zwei— 
te ſchon in meinem Leben. Obzwar ſehr 
krank, durfte ich durch, Gottes Gnade doch 
wieder genejen. Obwohl noch etwas ſchwach, 
werde ich dochwohl nach einigen Wochen 
wieder an die Arbeit gehen dürfen. 

So find die dunfeln Wolfen wieder 
vorüber getrieben, und wir freuen uns, 
zu wiſſen, daß Gott in der Wolfe war. Der 
Srundton unfer8 Herzens ilt denn auch 
Pſalm 103. 

Am 22. Dezember feierten wir in der 
Kirche mit ungefähr 60 ruſſ. Glaubensge— 
nofjen Weihnadten. Wie herrlich Teuchtete 
die Weihnadhtsbotichaft ! 

Ein andermal mehr. Allen Freunden 
und Bekannten diene zur Nachricht, daß 
meine Adreſſe jett iſt: Hillgenberg, Ter- 
bregicheweg 121 bei Rotterdam, Holland. 

Grüßend Jakob Thießen. 





Kein Kind im Haus. 


„Kein Kind im Haus!“ ich weiß, es ſind 
Die Stuben alle blanf und rein, 

Ktein Spielzeug liegt herum — fein Ball, 
Kein Kreifel oder Baugejitein. 

Kein Yingeritric die Scheiben malt, 
Kein Stuhl zerfragt, fein Gang blodiert, 
Soldaten, ob von Holz, von Blei, 

Sn feinem Zimmer aufmajdiert. 

Nicht kleine Strümpfe liegen da, 

Zum Stopfen forglam abgezählt, 

Sein Saufen Kinderwäſche gar 
Kein Schuhchen, dem die Sohle fehlt. 

Nicht nötigt man die Fleine Schar, 

Zum Lernen oder zum Gebet, 
stein Händchen gibt’3 zu waſchen, und 
Kein Mäulchen, das „Erzähl mir!” fleht. 

Kein Kindername grüßt das Ohr, 


Wie „Herzchen”, „Schag“ und Kleine 
„Maus“, 

Kein Jubelſchrei, fein Kichern felbit, 
Bei Luft und Spiel — fein „Kind im 
Haus“! 
9. €. 





derd 11, Februar 1926, 


Gottes Friede zum Gruß! 

Es iſt ſchon eine geraume Zeit ver- 
floſſen, ſeit dem von hier aus, dem ‚fernen 
Süden, etivas in der Rundſchau zu finden 
war, Nun mahnte e8 mich, einmal etwas 
von bier hören zu lafjen. Beſondere Neu- 
igfeiten weiß ich nicht zu berichten, denn 
es geht bier alles den gewöhnlichen Gang, 
bier wird das Jahr hindurch ohne Unter- 
brechung fleißig gearbeitet, und man be- 
fommt nicht aufgearbeitet, denn in den 
Härten iſt immer Arbeit, im Winter da3 
Dejchneiden und im Sommer Pflügen, 
Bewäſſern und Ernten. Nebenbei gibt es 
viele andere Arbeiten, die auc zur Gärt- 
nerei gehören. Nun, das will ic) auch nicht 
beſchreiben. Das Wetter ilt hier gewöhn- 
lic) günitig das Jahr hindurch, und gibt 
wenig Tage, wo man an der Arbeit gehin- 
dert wird. Wenn man vom Oſten und Nor- 
den liejt, wie der Winter über die Yluren 
dahin brauit, und Tod und Verderben nad) 
fich) zieht, jo ſpürt man bier nichts davon. 
Es fomnten ja auch viele her, um fich aud) 
mal am ruhigen Wetter zu erquiden, jogar 
aus Canada find mehrere Familien diejen 
Winter bier und wärmen fi. Nun, der 
liebe Gott hat die Natur ſehr verichieden 
gejchaffen, und es jcheint, die Menfchen find 
darin auch ehr verschieden. Denn vielen ge- 
fällt e8 bier nicht, das Wetter iſt zu ruhig 
und überein, und fünnen es nicht gewohnt 
werden, und gehen zurüd, wo man doch 
Winter und Sommer unterjheiden fann, 
und das ilt ja auch ſehr aut, ſonſt würden 
auf einem Fleck Erde zu viel wohnen und 


Dinnba, Galif., 


" auf dem andern zu wenig. Nun möchte ih 


mit diefem Schreiben auch alle unfere Be- 
fannten und Verwandten, ob in diejem 
Lande oder in Canada wohnend einen herz- 
lihen Gruß fenden, und mitteilen, daß wir 
noch gefund find und unfre alten Eltern 
auch noch Ieben. Es iſt uns jedesmal wich— 
tig, wenn man in der Rundſchau von alten 
Bekannten Nachricht erhält und befonders 
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bon alten Schönauern, wo wir auch gebo- 
ren find und Freud und Leid miteinander 
geteilt haben Unſer Wunjc und Gebet ift, 
der Herr möchte den leidenden Glaubensge- 
nojjen viel Mut und Freudigkeit ſchenken 
im neuen Zande, wo jie aufs neue wieder 
eine Heimat finden möchten! 

Werde diefem Briefe eine Money Order 
beilegen für die Rundſchau und Jugend— 
freund, um die Reiſeſchuld einzuhohlen,und 
weiter zu deefen. Mit freundlichem Gruß 

Johann und Kath. Harms. 





Main Centre, Sasf, den 12, Febr 1926. 





Die Liebe Gottes in Jeſum, dem Edi- 
tor, Gehilfen und Leſern der Rundſchau 
zum Gruß! 

Haben im erjten Kapitel des Evange- 
ums Johannes, andere von der Gottes- 
Sohnſchaft Jeſu gezeugt. Erjtens: Johan— 
nes der Lieblings-Jünger. Zweitens: Der 
Täufer Johannes, und drittens: Gott der 
Bater jelbjt und der heilige Geijt der Tau- 
fe. So haf Er in den folgenden Kapiteln 
in der Tat Sich Fräftiglicy erwiejen als 
Sohn Gottes nad) Römer 1, 3. 4. Da er 
auf der Hochzeit zu Sana aus Woaſſer 
Wein machte. Am Djterfejt auf den Tem— 
pel Anſpruch macht als auf Seines Vaters 
Haus, das ein Bethaus fein foll und nicht 
ein Handelshaus und Er Sein Sterben und 
Auferjtehen verfündigt. Sm 3. Kap. d. Ev. 
Soh., wo Nifodemus bei Nacht Ihn bejucht 
und Ihn begrüßt als einen Xehrer von 
Gott gefonmmen. Er war in der Tat mehr; 
denn Er jah, woran e8 Seinem Beſucher 
fehlte; nämlich an wahrer Selbiterfennt: 
nis, und daß der Menſch von neuem geb. 
werden müſſe, um das Reich Gottes jehen 
und hineinfommen zu können. Nun, Yejus 
gibt ihm Anfchauungsunterricht, da er ihm 
den gebiſſenen Israelit in der Witte zeigt, 
der gejündigt und jo dem Tode anheim— 
fallen mußte; Gott aber in Seiner Liebe 
ein Rettungsmittel habe aufrichten Tafjen, 
und wer das anſchauen wiirde, jolle Ieben 
bleiben. Und wie Moſes die Schlange er- 
böhet, aljo müſſe der Menſchenſohn erhö— 
bet werden, auf dal Alle, die an Ihn glau- 
ben, nicht verloren werden, jondern das 
ewige Leben haben. — Alſo bat Gott die 
Welt (oder die Menſchen in der Welt) ge- 
liebt, daß Er Seinen eingebornen Sohn 
gab, um erhöhet zu werden am Fluchholz. 
Der Herr warf unjer Aller Sünde auf 
Shn, und Er trug fie an Seinem Leibe 
hinauf ans Kreuz, auf dag der von der 
alten Schlange (Teufel) gebijjene Sünder, 
eritens: glaubte, der ewige Tod fei fein 
208, und ausjhauend nah Nettung; 
zweitens: Glaubte an den erhöhten Heiland 
für ihn am Kreuz auf Golgatha. Wer an 
Ihn glaubt, hat das ewige Leben und foll 
nicht verloren werden. Wie froh atmet der 
arme Sünder dann auf, und fpricht mit 
Dem Dichter: Welche Lieb’, o welche Lieb’. 
dab ſolches mir geihahb! Mein Heiland 
jtarb aus freiem Trieb, für mic) auf Gol- 
gatha. Am Schluß des dritten Kapitels 


bringen die Jünger Johannes ihrem Mei- 
fter die Nachricht: der, von dem Du Zeu— 


Mennonitiihde Rundihan 


geteſt (Jeſus) tauft, und jedermann kommt 
zu Ihm. Nun wurde diesbezüglid Die 
Frage geftellt, die befonders den arbeiten- 
den Brüdern galt; ob jo eine Botſchaft 
nicht angetan ſei, einander zu beneiden, 
wenn einer mehr Einfluß habe wie der 
andere. Da gibt Johannes ein ſchönes 
jelbjtlojes Beifpiel und befennt Sefum 
al3 den wahren Geelenbräutigam, freut 
jih aber, daß er der Freund des Bräuti- 
gams fein darf und ſpricht: Er muß wad)- 
jen, ich aber muß abnehmen. Zulegt nennt 
er Ihn noch einmal den Sohn Gottes, von 
Bers 31 bis Ende. Nun erfuhr Sefus in 
Kap. 4, dat die Phariſäer auch erfahren, 
daß er mehr Jünger madjte wie Johannes 
und wurden immer mehr feindlich gegen 
Ihn gefinnt. Er verlieg Judäa und zog 
nach Galiläa. Er mußte aber dur Sama- 
ria reifen (Wunderbares Muß). Während 
Er am Safobsbrunnen fißt, fommt ein 
Samaritiihes Weib in der Mittagshite, 
Waller zu Ichöpfen. Er bittet von ihr einen 
fühlen Zabetrunf, worüber fie ſich wundert. 
Er ein Jude, fie eine Samariterin. Er lenkt 
das Geſpräch mit ihr dahin, dag Er in ihr 
einen Durst erwect nad) dem Lebenswaſſer. 
Das iſt jo Seine Art mit Siindern umzu- 
gehen. Die Frau hat jo viel vom Lebens— 
waſſer getrunfen, daß es überfließt; fie 
läht ihren Krug jtehen und eilt in die 
Stadt und jagt zu den Leuten, fommt, je- 
het einen Menſchen, der mir gejagt bat, 
alles, was ich getan habe, ob Er nicht der 
Meſſias fer. Er hatte ſich ja als Derjelbe 
geoffenbaret; und fie famen und viele wur- 
den gläubig an Ihn. Da Jeſus nad) Gali- 
läa fam in Hana, erfuhr e8 ein König— 
licher, dejlen Sohn frank lag zu Kaperna— 
um. Derjelbe fam und bat Sefum, hinab zu 
fommen und feinem Sohn zu helfen, der 
war totfranf; er wird auf die Probe ge- 
stellt, aber er hält aw und Jeſus ſpricht: 
Gehe Hin, dein Sohn lebt. Der Mann 
glaubte dem Wort, ging hin und fand es 
fo und wurde gläubig mit feinem ganzen 
Haufe. Darnad) war ein Feſt der Juden 
nach Kap. 5 und Sefus zog hinauf gen 
Serujalem . Bei dem Schaftor ijt ein Teid) 
namens Betesda, mit 5 Hallen, in wel⸗ 
chen viele Kranke lagen. Darunter auch ei— 
ner, der achtunddreißig Jahre krank gele— 
gen. Da Jeſus dieſen ſah, ſprach Er zu 
ihm: willſt Du geſund werden? Der Kran— 
fe antwortete, ich habe niemand, der mich 
in den Teich laſſe, wenn ſich das Waſſer 
bewegt. Wenn id) fomme, jteigt ein An- 
derer vor mir hinein. Jeſus fpricht zu ihm: 
itehe auf, nimm dein Bett und gehe Hin. 
Die Juden ſprachen zu ihm: es iſt heute 


Sabbat, e8 ziemt Dir nicht, das Bett zu - 


tragen. Er aber berief ſich auf das Wort 
Jeſu. Kefus ſprach zu ihm: fündige hin- 
fort nicht mehr, daß dir nicht noch Aerge— 
res wiederfahre. — Die Juden wurden Je— 
fu, troß aller Wundertaten, immer mehr 
feind. Jeſus ſprach zu ihnen: Suchet in 
der Schrift. Ihr meint, ihr habt das ewi- 
ge Leben darinnen und Sie iſt's die bon 
mir zeuget. Suche Jeſum und Sein Licht, 
alles Andre Hilft Dir nichts. 
David Fröſe. 





3. März, 
Blaine, Lake, Sasf., den 13, Febr, 1926, 


Draußen ftürmt und ſchneit e8 fchon den 
zweiten Tag, drinnen in der warmen Stu— 
be iſt's ganz gemütlich. Es ijt in diejen 
Zagen viel Schnee gefallen und nun ſieht's 
doc) wieder nad) einen kanadiſchen Winter 
aus. Nun, wir jind froh, die wir bier im 
hohen Norden find, wenn wir reichlich 
Schnee im Winter haben, es läßt fich die 
Winterarbeit alle viel bejjer tun, den Süd. 
ländern wird diejes wohl fraglich fcheinen 
und doch iſt's fo, daß die meisten hier mehr 
Schnee gewünjcht haben. Nun, jegt haben 
wir jo viel, daß wid wiljen, vor was wir 
ipannen jollen, was ja lange nicht der 
Tall war, einer fuhr auf dem Schlitten, 
der andere auf dem Wagen, der dritte per 
Auto. Am beiten gings wohl auf dem Au- 
to, wenigſtens am jchnelliten. 

Bor etwa vier Wochen zurücd, Hatten 
die Duchoboren eine große Verſammlung 
in Dlaine Lake in Auswanderungsangele. 
genheiten. Zwei mennonitijcye Delegaten 
Ver. B. Töws und Mr. John Pries von 
Wanitoba, dig vor etwa 4 Jahren Para- 
guay bereijten, waren dort mit Mr. Sohl. 
berg, dem Bertreter der PBaraguayifchen 
Negieruhg. Die Delegaten jtellten das 
Land hin al3 gut und ertragfähig, und 
geeignet, dort für ſich allein des Glaubens 
zu leben. Als Dolmetjcher fungierten zwei 
verichiedene PBerjönlichfeiten: ein Ruſſe, 
Mr. Kaſſakoff, ein Jude, Mr. Sogatoff u. 
der Hauptredner war ein. Mr. Richertſon, 
holländiſcher Abfunft. Per. Richertion 
ſprach zuerjt in engliſcher Sprache und 
Ihilderte den Werdegang der Mennoniten, 
wie fie einjt von Deutichland und Holland 
nad) Rußland gewandert waren, um ihres 
Glaubensbekenntniſſes wegen, und bon 
dort nad) Amerifa und Paraguay. Ganz 
bejonders betonte er, wie die Mennoniten 
in Rußland fowie in Amerifa und Kanada 
während der Striegszeit hart bedrängt wur- 
den wegen der Wehrlojigfeit, und daß ji 
dort jetzt eine Gelegenheit biete, frei ihres 
Glaubens zu leben. Und weil die Para- 
guayihe Negierung ihnen Schuß und 
Privelegium bot und eine Companie jekt 
einen großen Landkompler feilbot für $5.00 
den Ader und im Taufchnahme gegen hie» 
ſiges Land. Die Regierung wünſcht ſoviel 
wie möglid) folder Eimwanderer, jo möd)- 
ten fie audy diefes Angebot den Ducdhobor- 
ren und Molofannern und aud allen 
andern friedliebenden Sekten vorlegen. 
Es wurden auf jede Körperjchaft, Menno- 
niten oder Duchoboren uſw. 25 000 Ader 
angeboten zu $5.00 den Ader und $7.00 
Bargeld am Acer. Der Reit je nach Ue- 
bereinfunft und Wert. E3 wurde aber nicht 
mehr als für 2 Farmen hier 320 Ader 
auf einem Farmer im Tauſch angeboten, 
dab heißt nad) obiger Bemerfung, fondern 
wer da mehr hat, das übernimmt fich die 
Companie mit dem andern überihüffigen 
Zand zu verfaufen in der Borausfiht an 
den jegt von Rußland einmandernden 
Mennoniten. Diejes alles fprad Mr. Ri- 
chardſon in engliiher Sprache und wurde 
wortgetreu don Mr. Kaſſakoff ins Ruffi- 
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fhe überjegt. Dann jtellte Mr. Sogatoff 
Fragen an Mr. Pries verjchiedenen In— 
halt, welche in englifcher Sprache beant- 
wortet und von Mr. Kallafoff ins Ruſſi 
ſche überjegt wurden. Die Fragen waren 
ungefähr folgenden Inhalts: Wie fie dort 
im Lande gereijt hätten? Mit Ochſen und 
ziweirädrig. Wagen. Ob auch Mücken wä 
ren? — Sa aber nicht viel. Ob da viel 
Busch ſei? Nicht viel und nur Klein und 
frunm. Db gutes Waſſer und wie tief? 
Gutes weiches Waſſer von 2 — 161% Fuß 
tief, aber nicht falt, aber gut zum Irinfen. 
Db das Land ertragfähig jei? Ja, ſie hät- 
ten ſchöne Kornfelder gejehen, auch Ba- 
nenenfelder, auch Flachs gedeiht dort, fo 
wie verjchiedenes anderes mehr. — Was war 
die Hauptſpeiſe? Reis, auch Brot, aber nicht 
bon Weizen, jondern von einer Sorte von 
Erdpflanzen, deren Name mir entfallen 
it. — Ob auch reichlich Graswuchs ſei — 


Sa! — Ob aud) giftige Schlangen Dort 
jeien? — Sie hätten nur 2 von der Flei- 


nen Sorte, etwa 2 Fuß lang, während ih- 
rer ganzen Reife auf dem Lande gefunden. 
Und jo wurden roch verfchiedene and. Fra 
gen; gejtellt, welche alle promt von oben 
Erwähntem beantwortet wurden. Dann 
fprady noch Mr. Sohlberg in furzen Ab— 
riffen über das Land und lud auch Die 
Duchoboren ein, fich diejes Land zu bejehen 
und hinüberzufiedeln. Er ſprach auch in 
engliicher Sprache und wurde dieje8 von 
Mr. Sogatoff ins Ruffische überjett. Nach 
Schluß der Verfammlung wurde noch in 
feinen Stüden die Verjchiedenartigfeit 
des Holzes gezeigt, auch zeigten fie ar 
gentinifchen Weizen, Flachs, Mehl, 
Grüße und fo weiter, auch wurden nod) 
illuſtrierte Broſchüren ausgeteilt, welche 
alles bildlich darſtellten, in ruſſiſcher Spra 
che gedruckt. 

Nun ſind hier auf verſchiedenen Stel— 
len Verſammlungen von ſeiten der Ducho— 
boren abgehalten worden und ſind fie zu 
dem Entſchluß aefommen, von je einem 
Diitrift, jo wie auch aus Britifch Columbia 
mit eingerechnet, etliche Familien, nicht we— 
niger als zehn an der Yahl dorthin zu 
ſchicken mit allem Komfort ausgerüitet um 
auszufinden, wie dort zu Leben ijt. Gleich 
dem, wie fie es mit denen, die fie nad) 
Rußland ſchickten, machten. Doch leider hat 
ſich bis jetzt, ſo viel ich erfahren konnte, 
noch feine Familie gemeldet. Etwa eine 
Woche vor diefer Verſammlung hatten die 
Duchoboren eine fleinere VBerjammlung im 
Glowjanker Schulhaufe, wo ihre Delegaten 
im Vorjahre nah) Rußland gegangen 
ihre Erlebnifje jchilderten. Schreiber die- 
fes fonnte leider da nicht fein, habe aber 
aus zuverläſſiger Quelle den Hauptſinn 
der dortigen Verſammlungen verfahren. 
Die Frau des veritorbenen P. Wirigins 
war auch dort. Sie hatten viele ſozialiſti— 
fhe Lieder gefungen, auch die jetzige So- 
wiethymne, und fo waren etliche aud recht 
begeiitert davon, aber im aroßen ganzen 
haben fie nicht viel Anjtand von dieler 
Verfammlung genommen, und frägt man 
einen, der weniger ſowietſch gejonnen it, 


- geheilt, fängt ſchon an damit 
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der jagt, jene fagen da3 nämliche, was die 
meneingewanderten Mennoniten aus Ruß— 
land jagen. 

Die Hand unjeres Sohnes Nikolaus it 
zu fallen. 
Gott jei Lob und Danf. Die Gejundheit 
iſt befriedigend. Mittwoch, den 10. Yebru- 
ar, var eine Verſammlung anberaumt in 
der Wohnung des Schreibers diejes. Es 
jollte ein ISmmigrantenprediger, Bruder 
Stlajjen, gegenwärtig wohnhaft in Roit- 
bern, bier predigen, ſowie auch dort bei 
den bei Blaine Lake wohnenden Immi— 
granten. Da aber jene ausgefahren waren 
auf Landſuche, jo hatten fie dieſes abbe- 
itellt, doch bis uns feine Nachricht gejchidt. 
Doch wurden wir entichädigt. Br. Johan— 
ne3 Negier von Tiefengrund bejudhte uns 
und diente mit dem Wort, da er erfahren 
hatte, dal bei uns nicht abgejagt worden 
war. Nun, wir hatten eine ſchöne Erbau- 
ungsitunde. Vielen Dank für ſolche Befuche. 
Safob Stobben, die Eltern des Mbr. und 
Joh. Stobben, weilen als Gäſte bier bei 
ihren Kindern. Nebſt Gruß 

David K. Kröfer. 





Henderfon, Nebr., den 15. Februar 1926. 





Dem Editor Friede zuvor! 
Bitte um Aufnahme. In der Rundſchau 
No. 6,. Seite 6., dritte Spalte leje ic) von 


Ab. 3. Töws und Kinder Regehrs aus 
Müniterberg, Sagrad. Sein Vetter, id) 


denke, fein ijt ein Fehler, ivenn da wäre 
Mr. Töws ihr Better Peter Quiring aus 
Nebr., dann wäre id} es, doc) ich glaube, 
ich bin’3 gemeint. Iſt Deine Frau eine ge- 
borene Elifabetd Rempel aud) mit Dir? 
Oder ijt fie geitorben? Im Münjterberger 
Blutbad famt ihr doch mit dem Leben da 
bon? Ein langer Brief von Euch würde 
uns ſehr wert jein. Unſere Schweiter Klaas 
Siebert, Henderfon, jtarb am 16. Januar, 
1926, alt gavorden 82 Jahre, 10 Monate. 
Jetzt find wir noch, Dietrich und ich, bier, 
und eine Schweiter in Drenburg, Rußl. 
Meine I. Frau jtarb am 18. Oft. 1925. 
Alt geworden 72 Jahre, I M., 12 Tage. 
Den Bericht von ihrem Begräbnis findet 
Ihr auch in der No. 6. Seite 11, letzte 
Spalte. Peter Duiring. 





Gin Wort an Mädchen und Jungfranen. 





Bubifopf oder Hängezopf? Das ilt 
heute eine Frage, über die viele junge 
Mädchen mit heigen Köpfen nachdenken. 
E3 wäre doch fo ſchön; doch der Vater will 
es unter feinen Umjtänden! 

Sa, ſeht Emma und Leni und Erna 
und Greta, man fann ja den Standpunkt 
vertreten: „Sch tue, was id will; und das 
geht andere Leute nicht3 an. Und wenn ich 
gern einen Bubifopf mag, dann lalie id 
mir einfach einen jchneiden!” — Ganz 
recht! Warum auch nicht? Nur eins iſt 
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dumm dabei: Man ijt nicht allein in der 
Belt. Wäre das der Fall, jo würden wir 
einfach jo leben, wie e8 uns am praktiſchſten 
und gefälligiten erjcheint. Nun aber gibt 
es viele Leute um ung ber, die uns genau 
beobachten, Fritifche, ja böje Augen, Die 
gleich wer weiß was denfen. Aber es gibt 
auch ernite, nad) innen gefehrte Augen, 
die alles von höherer Warte betrachten und 
die vom Bubifopf Rückſchlüſſe auf den 
Charafter machen. Und da ijt e8 doch wohl 
bejjer, man Sieht fi die Sache einmal von 
ihren Standpunft aus an. Wir lefen da 
im „Sungneuland“, einem Blatt für die 
Jugend unter ſiebzehn Jahren (einem 
Blatt, das nicht von oben herab redigiert 
wird, jfondern das durch die Beiträge der 
Sungneuländerinnen zujtande kommt) ei- 
nige wertvolle Zeilen, die R. Liebig in 
Brieg gejchrieben hat: 

„Wißt ihr aud, daß für die Frauen 
eurer Vorfahren das Furzgejchnittene Haar 
da3 Zeichen verlorener Ehre und verlore- 
ner Freiheit war? Habt ihr es jchon ver- 
geſſen, daß ehrliche deutiche Männer im 
Zorn deutjchen Frauen und Mädchen das 
Haar abjchnitten, um fie vor aller Welt 
als VBaterlandsverräterinnen zu brandmar- 
fen, die ihre Ehre an den Feind verfauf- 
ten? Wißt ihr auch, daß törichte Gefallfucht 
es einem Warifer Modefünjtler möglich 
machte, den deutichen Mädchen und Frau» 
en unter dem Schein des Hübjchen und 
Sefälligen eine Haartracht aufzureden, die 
unfern Boreltern al3 Zeichen der Unehre 
und Unfreiheit der deutihen Frau galt? 
Und das alles in einer Zeit, in der unjer 
Volk und Vaterland unter der Knechtſchaft 
des Verfailler Vertrags zu verſchmachten 
droht! Wit ihr au, daß die Bubikopfmo- 
de dur die franzöiſiſche Bejatung am 
Rhein — unter der unfere deutichen Brü- 
der und Schweitern heute noch unfäglich zu 
leiden haben nad Deutichland ver- 
pflanzt worden ijt? Fühlt ihr das Schmad)- 
volle diefer Tatſache? Wißt ihr auch, daß 
es eure ernite Chriſtenpflicht ift, euren 
deutichen Schweitern in aller Xiebe Die 
Augen zu öffnen, fie wach zu rütteln aus 
ihrer „Duldjamfeit” und „Weitherzigfeit”, 
in der fie allen fremden, undeutichen und 
unmweiblichen Einflüffen bereitwilligit Tür 
und Tor öffnen, ohne zu merfen, wieviel 
bon ihrer deutichen Frauenſeele dadurd) 
franft und jtirbt? Und nod ein lektes: 
Gott ſelbſt gab dem Weibe diefen Schmuck.“ 

Das find doch gewiß beherzigenswerte 
Fragen. Mögen fie unferen jungen Mäd— 
chen die Enticheidung leicht machen und ih- 
nen zeigen, dab fie wirklich nicht8 entbeh- 
ren, fondern umgefehrt, daß fie eine Mro- 
ne der Ehre tragen, wenn fie beim Hänge— 
zopf bleiben! 

(Eingefandt dur J. P. 3.) 





Wer nicht Gedanken des Friedens im 
Herzen und Worte des Friedens gegen jei- 
nen Näditen und Werfe des Friedens in 
jeinem Leben aufzumeifen bat, wie fann 
man den einen Chriften nennen? 
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Beatrice, Nebr, den 19, Februar 1926. 


Lieber Bruder Neufeld! 

Gruß mit 1. Tim. 6, 20. 
re, was Dir vertraut ijt, und: 
de ſei mit Dir.“ — 

Der Brief von Johannes Töws, unter 
„Streiflihter aus der Mennoniten-Ge- 
Ihichte.” Nach Aufzeichnungen des verjtor- 
benen Peter Elias, Hochfeld. „Die Veran: 
lafjung zur Auswanderung von Rußland 
nad) Amerifa” — in No. 7. der Rundichau, 
war mir jehr viel wert. — Nach Sahres- 
zahl, Datum, Inhalt und Stil des Brie- 
fes, glaube ich mit Bejtimmtheit annehmen 
zu dürfen, daß es der liebe Aelteſte, der 
Zadefopper Gemeinde, Weit Preußen, iſt, 
welder anno 1869, im Sommer nad) der 
Saratower Kolonie, in Rußland auswan- 
derte. Er war in den Jahren 1866, 67 und 
68, mein Schulvorjteher in der mennoni- 
tiihen Schule zu Broesferfelde, Weltpreu- 
Ben, wo Bruder oh. K. Penner, in feinem 
16. Zebensjahr, ſeine erjte Schule hielt. 
Aelteſter Töws machte in den Jahren 1870 
bis 1880 viele Befuche nach Preußen, in 
Angelegenheit der Auswanderung, und 
bediente in den leßten der bezeichneten Jah— 
re die nach zurücdgebliebenen Glieder un— 
ferer Heubudener Gemeinde, die noch amı 
Slaubensgrund der Wehrlofigfeit feitge- 
blieben, mit Taufe und Abendmahl. 

Wie Schon erwähnt, iſt mir, und allen 
denen, die mit mir die ernite Zeit der Vor- 
gange zur Auswanderung nad) Amerika 
erlebt haben, diejer Bericht jehr viel wert. 
Und aus dem Grunde möchte ich bitten, 
da es der Einiender mic entichuldigt, 
wenn ich auf einige Fehler, die bei hinter- 
laſſenen Notizen leicht vorfommen können, 
aufmerkſam machen möchte. 

1. iſt wohl bei der Anrede „Mein lie- 
ber Bruder in Chriſto“ anjtatt „in Chorti- 
Ba“ zu ſetzen. 

2. heißt es am Schluß des Briefes 
„Sch reife zu unferern gefangenen Brüdern 
in Preußen.“ — Diefes fönnte vielleicht 
„begangen“ (begangen in ihrer Trübfal) 
heigen. Denn im Gefängnis iſt 
in Wirklichkeit nur einer unferer jungen 
Brüder geweſen, der fich weigerte, die Waf- 
fen zu nehmen, al3 er zum Militärdienit 
eingezogen wurde. Er wurde aber nad) 
wenigen Monaten entlaffen und wanderte 
anno 1876 mit uns aus. 


Den lieben Einfender fage ich herzlich 
Dank; ja ich wünſchte, daß noch vielmehr 
ſolcher Zeugnifje kamen, die uns und unfe- 
ren Rindern die wunderbaren Führungen 
unſeres Gottes ins Gedächtnis rufen. 


Wir baten vorgeftern einen tüchtigen 
Schneeiturm, der einige Oft- und Weſtwege 
unfahrbar machte. Er folgte einem jchönen 
Regen. Gejtern und heuta lieblicher Son- 
nenſchein. Grüßend 

Jacob Claaßen. 


P. S. Wenn es gewünſcht wird, kann 
ich eine Photographie von Aelteſten Töws 
und Lehrer J. K. Penner einſenden. Git— 
te. Ed.) 


21. „Bewah— 
„Die Gna— 








Neunonitiſche Rundſchan 
Todesnachricht 


den 18. Februar 1926. 
Vorige Woche starb Br. Heinrich A. Bek— 
fer im Bethel Hospital, wo er ji einer 
ichivierigen Operation an der Zunge unter- 
stehen mußte, Es war ein bösartiges Ge- 
ſchwür, das ſich in der Bruſt entwickelt 
hatte. Seit längerer Zeit litt er auch an 
einem Krebsleiden im Munde. Wie es 
ihien, wurde dasfelbe von einem Krebsarzt 
in Omaha, Nebr. mit Radium erfolgreich 
befämpft. 

Im Alter von über 67 Jahren ijt er im 
Glauben an feinen Erlöfer entjchlafen. Er 
wurde im Dorfe Franzthal, Süd-Rußland 
geboren. In frübejter Kindheit verlor er 
beide Eltern und als Jüngling fam er mit 
feiner Schwejter, Gerhard Bärgens von 
Hamburg nad Amerika. Als erfolgreicher 
Farmer bradte er e8 zu Wohlitand. 

Nach 25jährigem kinderloſen aber glück- 
lichen Eheleben verlor er feine Gattin durch 
den Zod und fand in der ihn überlebenden 
Gattin eine treue Lebensgefährtin. 

Sein jüngerer Bruder David wurde 
bon Johann Sudermans, Nleranderthal 
erzogen. Als derjelbe 12 oder 13 Jahre alt 
war, wurde er jchiver franf und wurde nie 
mehr ganz gejund. An einem Sonntag 
nachmittag Fam er über die Straße zu 
ung. Er,mein Bruder u. ich, ſetzten uns auf 
den Zaun und plauderten. Die Unterhal- 
tung drehte fi um feine Kröänklichkeit 
und auch andere ernite Dinge. Wir gingen 
dann auf den Hof und fegten uns auf das 
Ditende der Schmiede, die zu einer Woh- 
nung eingerichtet war und fegten die Plau- 
derei fort. Mit einmal fing David an zu 
hujten und in wenigen Minuten war er ei- 
ne Leiche. Der plößlihe Tod dieſes Jüng— 
lings und Kameraden madte einen un- 
auslöjchlich tiefen Eindruck auf unfer Ge- 
mt, 

Es jcheint, da bie und da die Grippe 
Einkehr hält und ihre Opfer ans Kran— 
fenbett feifelt. Ob das ungewöhnlich milde 
und jchöne Yebruarmwetter etwas damit zu 
tun bat? 

Frau Abr. Schröder, die den Krebs 
bat und ſich auch in Omaha vom Krebs— 
arzt mit Radium behandeln ließ, hat durch 
die Nachwirkung des NRadiums furdhtbare, 
faſt unerträgliche Schmerzen erdulden müſ— 
ſen und das bereit3 über fünf Monate 
lang. Infolgedeſſen ijt fie ſehr ſchwach ge- 
worden; doch hofft fie auf Genefung, ob- 
zwar fie ſich auch kindlich Gottes Willen 
itbergeben hat. Es ijt ja eine große Gnade 
unſres gütigen Gottes um die Hoffnung, 
die er in des Menſchen Bruſt gepflanzt. 

B. A. Friefens und "Cornelius Krau— 
fen, die bier nahe Verwandtſchaft befuchten, 
eritere die alte, hochbetagte Mutter Abr. 
Wölk und Gejchwiiter, gedenken nächſte 
Woche ihr Antlig wieder dem Norden zu- 
zuwenden, um ihrer Heimat bei Rojfthern, 
Sasf. wieder zugueilen. 





Buhler, Kanjas, 


Mit dem Frühlingswetter, da8 wir 


bisher mitunter hatten, hat's über Nacht 
eine Wendung genommen. ®ir haben ei- 





3. März, 
nen richtigen Schneejturm, der die Yluren 
in eine weiße Dede hüllt, aber auch die 
Wege zeitweilig unpajlierbar mad. 

Die Farmer waren bereit3 emfig be- 
Ihäftigt mit der Zubereitung des Ackers 
für die Frühlingsjaat. Cinige haben jo- 
gar ſchon die Einjaat bejorgt. Daß der 
Winter noch einmal gehörig einjegen wür— 
de, kommt eigentlich nicht unerwartet, und 
it im Grunde auch nicht unerwünscht. Für 
den Frühling iſt es eben noch zu früh. 

Mit Gruß C. H. Frieſen. 


Aus dem Leſerkreiſe 








Sn Manitoba herrſcht Tauwetter. 


In Goſſhen College Haben ſich für den 
Ipeziellen Bibelunterriht 54 Studenten ein 


Ichreiben lajjen . 
Berichtigung. 
Schon bor _ einiger Seit la3 ich in einer 
Beitung, daß Dr. Tavonius, Muntau fol ge: 
itorben jein, und heute finde ich es wieder in 
dem Herold bon Kanſas. 

Vor mir habe ich einen Brief aus Muntau 
bon Bruder Franz Wall, datiert vom 11. Dez. 
in welchen Bruder Wall folgend jchreibt: „Wir 
haben unter andern Stranfen einen Schwer⸗ 
kranken, und das iſt unſer Dr. Tavonius. Sein 
Herz iſt ja ſeit dem Fleckentyphus nicht mehr 
ſehr leiſtungs Tal big; Daher bat er wie im boris 
gen Jahr jo auch in diefem Jahr ziveimal Ur— 
laub genommen. So verbrachte er auch jebt 
wieder 3 Boden teiltveife in Nücdenau und 
dann auch in Tiege. Dort hatte er eine Influ— 
enza befommen, una er fam mit den Folgen 
derfelben and Haufe. Hier ging er aber gleich 
wieder an die Arbeit bis zum völligen Verſa— 
gen. Schließlich mußte er doch im Bette blei— 
ben. Bor 3 Tagen bekam er nun dabei einen 
fehr ſchweren Herzanfall, und es fchien mohl 
fo, aß ob er ihn nicht durchmachen würde. 
Aber der Herr bat über die ſchweren Stunden 
binübergebolfen und jeßt hoffen wir wieder das 
Beite. 

Die ſchweren Stunden haben uns aber ge— 
zeigt die findliche Eraebung unfers Kranken in 
den Willen unſers Herrn und fein Ruhen in 
der Gnade Jeſu Chrifti. Gott wolle ihn den 
Seinen und den Anstalten noch lange erhalten, 
das ijt unfer Gebet.“ 

Heute erhielt ich au dem Krankenhauſe in 
Muntau von einigen Schweſtern Briefe, die in 
denselben mitteilen, da Dr. Tavonius wieder 
geſund geivorden, und dab er gedenft, anfangs 
Februar feine Arbeit wieder aufzunehmen. 

Dr. Heinrichs, der früher in Ohrloff ar: 
beitete, hat feine Tätigfeit als Arzt jetzt aud) 
in dem Sranfenhaufe zu Muntau. 

Racob P. Briefen. 

Erſt heute fomme ich dazu, Ihnen ien Em: 
pfang Xhrer uns fo notivendigen und daher 
willfommenen Senduna zu beitätigen. Anhalt 
1 Raleto, 1 paar Overalls, 1 Hemd ımd 1 paar 
Damenſchuhe. Wir ſagen Ihnen ein inniges 
und herzliches Dankeſchön. Der Herr vergelte 
Ihnen und den lieben Gebern die Wohltätig— 


keit. 
H. J. Hildebrand. 
Morden, Man. 
Br. M. B. Faſt, Reedley Fal. ſchreibt am 
8. Februar an den Wahrheitsfreund: Die 
Mandelbänme fangen am zu bfühen. Etliche 


Vlaumenbäume Sind nahe dran. Der Gefund- 
heitsauftand ift beſſer. Haben recht warmes 
Wetter, 


Die Mennonitengemeinde Schönſee, Früher 
Preußen, jet wohl Roten feirte am 4. Oftober 
ihr Erntedankfeſt. Dabei wurde der nenuge— 
wählte Prediger der Gemeinde, Johannes Klie— 




















1926 
wer, in jein Amt eingeführt. Seit dem Frie- 
ven, 109 die Bemeinde an Polen fiel, find vie— 
le Glieder ausgewanderi. Vie Bemeindeglieder 
waren Jajs oouguhlig erſchienen. Auch Die RNach⸗ 
burgeneinben nahmen zei. 

Binneupolis, Vinn. 

Will noch einige genen an vie Rundſchau 
ſchreiben. Wir hatten einen wichtigen Beyud), 
Nanuıd) vor enter Woche, Sonnabend abends, 
ya eif Uhr ringt es. Weine Frau geht die 
zur öffnen, da fragt jemand: „Seid ihr Franz 
Adams?” Meme rau fam zurüd und jagte 
zu mir: „Lehe Du, da ijt ein alter Wann und 
es jteht auch ein Taxſimeter, aus dem noch 
mehr Berjonen fommen!“ Nun traten ein Mann 
und eine Frau bor und der Mann fragte: „Sind 
wir hier bei Euch als Gäjte angenehm?” Dann 
jage ich: „Wie fann ich es jagen? Sch kenne 
euch garnicht.“ Dann liegen fie uns eine Heine 
Xsene Neben, Doch wir erfannten jie nicht. 
Dann jagten fie, jie jeien Wartin Lemkes von 
Borden, Sask., Lanada, Nun wußten wir, wer 
es war und begrüßten uns herzlich, Wir hatten 
uns ſchon Jahre nicht gejehen. Damals waren 
wir jung. Sie waren uns jehr willtommen. Ich 
habe mit Br. Lemke zujamımen gearbeitet in 
Barwenfowo, Rußland, bei Gebrüder Fröje in 
der Mühle. Sie weilte bei uns 3 Tage, be— 
juchten mehrere Gejchwijter, Fregiens, Wan— 
nons, Schweſter Woyfe. Wir waren glüdlich im 
Heren und der Herr jegnete uns miteinander. 

So reifen wir der Ewigkeit entgegen. Wohl 
uns, wenn wir bereit find, dem Herrn zu be= 
gegnen. Da ic) die Rundſchau durchſah und 
den Aufjaß in der No. 4. fand von K. Rei— 
mer, Herbert, Casf. der nach feinem Sohn 
juchi, welcher 1919 verſchwunden ijt, während 
Krieges, fo dachte ich, follte er fich nicht 
in Amerifa finden, fo ijt er vielleicht in Deutjch- 
ad? Da yııd viele Flüchtlinge mus Rußland. 
ragen Sie einmal an beim Fürjorge-Berein 
für deutſche Nücdmwandrer, Berlin W. 85, 
Schönberger Ufer. Sch habe da auch welche ges 
troffen. Es wäre doch ichön, wenn fie ihr Kind 
fanden. Und dann noch: In derfelben Nummer 
fchreibt ein getwifjer 8. Martens, Osler, Sasf, 
„Die Leſer werden jagen, dieſer weiß nur bon 
Sterben”zu fchreiben.” Das iſt bei mir im Ge— 
genteil. Es macht mich immer aufmerffam auf 
mein Seelenheil. Ich frage mic) dann: Bilt Du 
auch ganz fertig mit Deinem Gott, Ihm zu be= 
neanen? Und ich alaube, e3 iſt doch wichtig, 


Nes 





nachzudenfen. Es ijt ernit. 
Franz Adam. 
Mexiko. 
Br. Aron Nempel fchreibt von Dinnba, 
Galif., am 8. Kebruar, 1926, an den Herold: 
Als Sonnenftrahl fommt ein Brief meiner 


Schweſter von Krapuato, Merifo. An dem Briefe 
heit es mörtlich: 

„Schön iſt's hier fo, zum Schreien fchön, 
und wachien tut es, wo Waſſer ijt, gang un— 
alaubfich. Ein narr Radieschen habe ich zu Sa— 
men ftehen gelajien und, denft Euch mal, die 
Dinger iind 1ert 65 Pentimeter did und das 
Kraut Schon 125 cm. hoch und noch feine Blüh- 
ten dran. Dann hatte ich eine Bohnenstaude 
(bon einer Bohne) dicht an der Küchentür, die 
trug 448 Schoten, in jeder Schote waren 6— 
9 Bohnen drinnen, nicht weniger, ımd gls ich 
fie rein hatte, waren es gerade 2% Pfund 
Bohnen. In der Stadt wohnen ſchon 30 deut 
ſche Ramilien aus Rußland, die wiffen noch 
garnicht mo fie bleiben erden, warten auf 
Hilfe von der Board, die raten nach Rofario zu 
gehen, obzwar nur no ein paar Kamilien 
dort find und auch fort wollen. Wenn wir bon 
bier fortmüffen, dann könnte ich mich zu Waſ— 
fer meinen, denn fo ein fchönes Klima finden 
wir fo hald nicht wieder. Wir verichließen feine 
Tür zu Nacht, ja haben nicht einmal eine Klin— 
fe dran und müſfen wir einen Chihl baritel- 
fen wenn mir nicht bei offener Tür fchlaffen 
tollen, und da3 im verſtohlenen Merifn, wo 
man mır mit Meffer und Flinten leben kann. 
Anf San Juan wird fehr fleißig aebaut und 
Rrumnen gegrahen, baben fchon fast alle Pum— 
pen und bewäſſern fleißig.“ 








Mennonitijde 
Blum Goulce, Man, 


Da ich nicht längjt aus Rußland gefommen 
bin, möchte ich gerne einen Keimen Bericht ein— 
wer. Serge auen even Freunden bier 
lı Lulladi, aucy auen dleveil WiLiterjene 
ven auf ven ziyije „wulpieg 0] wii, 
vun I, Bvur Jer za, nam kangem ſchöeren 
Reiſen am 25. Yovemper hier in Manitoba bei 
meinem lieben Schwager 3 3. Epp gejund und 
wohlbehalten angekommen bin. Schwer war die 
Reiſe, weil wir 45 Tage auf der Yleije Ivaren, 
doch noch jehiverer war die Trennung bon meis 
ner lieben Frau und dem teuren Kinde. Denn 
meine Frau wurde in Gngland wegen der 
Augen auf eine Woche zurücdgehalten. Ich wars 
te nun bier mit 2 meiner Kinder auf meine 
Frau und Kind. ES find von der einen Wo— 
che jchon bereits 6 geworden, und fie find noch 
immer nicht bier. Da wir es in Libau nicht 
bei Zeiten erfuhren, dab dem Heizer und dem 
Agenten bei der Desinfektion etwas in Die 
Zajche geitedt werden mußte, find unjere Sa— 
chen jo jtarf desinfisziert, daß die meijten un— 


Ivie 


brauchbar getvorden find. Auch iit bei uns 
wie auch bei etlichen andern, ein Teil bon 
unjeren Sachen, wie getrodneres Objt, Schin- 


auf der Neije verſchwunden, 
paſ⸗ 


kenfleiſch und and. 
was id) bisher glaubte, nur in Rußland 
ſieren könne. 


Meine Schwiegermutter, Suſanna Joh. 
Epp, iſt auch mit uns gekommen. Sie iſt 
jetzt bei ihrem Sohne, welchen ſie 22 Jahre 


nicht geſehen hatte, Sie beſtellt alle ihre Freun— 
de und Verwandten in Sask. zu grüßen. 
Bitte noch meine lieben Kreunde, die mit 
uns in Gefellichaft die lange Reiſe über den 
Dzean machten, wie auch alle die, die jchon 
früher gekommen find, fich mit einem Briefe zu 


melden, wo fie ihr Heim gegründet haben. 
Heinrid David Epp. 
Plum Coulee, Man., Bor 90. 
— — — 
Detroit, Ont., den 16. Januar 1926. 
2127 Maple Street 
Wir machen hiermit allen unſern Freun— 
den bekannt, daß uns der liebe Gott heute, 
den 16. Ranuar, 1 Uhr morgens ein zweites 


Töchterlein geſchenkt bat. Nun bat die Adelheid, 
die am 1. Janugr 1925 geboren wurde, eine 
Spielgefährtin. Der Name des Kindes iſt Gu⸗ 
drun-Eliſabeth. Mutter und Kind ſind munter. 

Mit freundlichem Gruß, 

Heinz und Magdalene Schröder. 
— — —h — 

Hochfeld, Man., den 8. Jannar 1926. 

Teilen allen Bekannten mit, daß wir den 
28. Dezember 1925 in St. John landeten. Wir 
waren doch recht froh, als wir endlich wieder 
feiten Boden unter den Füßen hatten. Die 
Neife auf dem Schiff „Montroſe“ dauerte ‚Doch 
ziemlich lange. Stienen den 18. ein und lan— 
deten den 28. Dezember. Befonders ſchwer war 
e3 den 24. und 25. Dezember, denn der Wind 
war uns zuiider, Ein ungetvohnteß Meih- 
nachtöfejt war es für uns. Doch der Herr hat 
uns durchaeholfen! Ihm die Ehre dafür! Mei- 
ne Eltern Jacob Jacob Thießen, N leefeld muß— 
ten von Moskau noch zurüdfahren, wegen Schw 
Margaretha. Lettere hatte zwar Bürgſchaft 
bon hieraus erhalten, doch mar darin nicht 
angeneben, was für eine Sranfheit fie hatte. 
63 murde nach Niga telegraphiert deshalb. doch 
die Antwort, daß die Schweiter fahren fünne, 
war angefommen, al3 die Eltern ſchon abge— 
fahren waren. Co wurde vr3 in Niga geſagt. 
Sie Eltern meiner Frau Anna, David Franz 
Pauls, Mermdertal mußten wegen ihres Soh— 
nes Heinrichs Augen noch kouriexen fahren. 
mei ihrer Kinder, Geſchw. meiner Kran, Hana 
umd Mariechen famen mit ım& hierher mit. Auch 
meine Couſinen und Pflegeſchweſtern Helena 
und Sara Peter Reimer ſind mit uns mitge— 
kammen Da mir hier in Canada und auch 
in den Per. Staaten Vertvandte ımd Bekannte 
haben, fo bitten wir fie um Briefe, 


Yehann Jac. Dießen. 
MWirffer, Man. Bor 290 
(In der nächiten Nummer kanmt bedeun— 


tend mehr aus dem Leſerkreiſe. Ed.) 


KRundidan 
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Verwandte gejucht 





Unter den jege kürzlich gelandeten aus Ruß— 
lanv inup ein Heinrich Plenert ſein. Ich möchte 


gessle jeise Abeſſe yubeil, vami Ic) lich alte 
ihm in Verbindung jerzen kann. $leneris Frau 
ie eine Neujtädteıs Tochter. 
Brudertiuch grüßend P. 3. Friejen. 
Butterfied, Minn. 
Three Hills, Alte. 


Möchte gerne erfahren, wo meine Onkel und 
Tante Beter Lang jind? Sch weiß nur, daß fie 
von Süd-Rußland Station Srijchino, Dorf 
Nowoſelonowka, Goub, Efaterinoslam, mit 
meinen Großeltern und Tante Anna, meiner 
Mutter Schweiter, nach Amerika, Buhler, Kanſ., 
zogen. Ich nämlich, Anna Naßlaff war damals 
ein kleines Mädchen, War damals bei meines 
Vaters Eltern Beter Nabßlaff. Mein Vater war 
ein Wilhelm Ratzlaff. Er jtarb im Voniſchen. 
Er war Schullehrer. Meine Mutter iſt eine 
Juſtina Lang. Unſer Stiefvater war ein Gu— 
ſtav Milke, iſt auch ſchon tot. Ich bin als Wit— 
we am 20. Oktober 1925 in Canada eingewan— 
dert, auch von Süd-Rußland, Molotſchna, 
Alexanderthal geflüchtet von Gerhardsthal, 
Bavlograd, Saizewo. Auch fand ich in einer 
alten Nundichau, den Namen meines Onfels 
Martin Wanof, Minnefota, Seine Frau iit meis 
nes Waters rechte Schweiter, Helena NRaklaff, 
auch von Süd-Rußland, Station Griſchino, 
Dorf Nomoielonotvfa. Möchte auch mit ihnen 
in Briefwechſel treten. 

Weit vielleicht jemand von meinen Verwand— 


ten, wo meine Mutter ift? Habe jchon 6. Jah— 
re feine Nachricht von ihr. 
Herzlih grüßend 
Anna Rablaff, c.o. P. Rank. 
Könnte ich durch die Nundichau vielleicht 


Schellenberg u. 
Süd-Ruß— 


die Adreſſen des Wilhelm Jac. 
Beter Gerh. Nempel aus Grünfeld, 
land, Kriwojroger reis, erfahren? Habe für 
Schellenbergs aus der alten Heimat eine Pho— 
toqraphie. Herzlichen Gruß bon Peter 
Hein. Beters, Dominion City, Man. Bor 141, 


Frieſen, Lawarow, bei der Station 
Suworowka, Teref-Gebiet, fucht untenangebene 
Verwandte und bittet, sie möchten ihm doc 
ihre Mdrejien jchiden. Sollten aber fchon einige 
der Geſuchten aejtorben jein, jo möchtens viel» 
leich: deren Kinder tum. Die Verwandten jind: 
Jakob Neufeld von Lichtfelde, ausgewandert 
1879 mit ihren Kindern, Heinrich), Natharina 
und Wilhelm. Jakob Frieſen, von Sleefeld, 
ausgewandert 1874 mit ihren Nindern. Tante 
Warfentin von Münſterberg nach Amerifa ges 
aangen 1874. Jakob Friefen von Chrloff mit 
ihren 2 Söhnen Jakob und Rohann anno 
1874 ausgetvandert. Gerhard Kornelſen ſamt 
Kindern ausgewandert 1874. Frau Kornelſen 
ift feine zufammenabradite Schweſter. Korne— 
lius Friefen von Lichtfelde ſamt ihren Hin— 
dern ausgewandert 1885. Mornelius Frieſen 
ift der Bruder zu Kranz riefen, er tit ſchon 
oeftorben, doch könnten vielleicht die Kinder 
ihm fchreihen. Abraham Semakfn; Frau 
watzky, ach. Rast. iſt die Schweſter zu riefen 
ausaetvandert 1886 bon Tiegerweide 

Mer nn den Gefnchten etwas Näheres er- 
fahren will, wende ch om 
Dab. Kröfer, Crowfoot, Alta. 


Kranz 


Fre 





Ent, 
alten 


hrr- 


Ich hin den 99. Oftnher in Herfhel, 
ennefammer mh da ich's dem Tiehen 
Nahhrrn Mut Nrnm Nr, Taf Sparrau 
inrohen nach ihrem Cohn Aron der anno 1919 
im Arien herfchhminden fit. durch Die MRundſchan 
nachanferichen nb nicht jemand: etmea han ſei⸗ 
nem Fohe weiß. oder wo er berhliehen sit, 
fa milf ich's min hm, Sollte jemand mit ihm 
befannt geweſen fein. fo hitte ich. mir Pehe— 
re3 über den Vermißten zfammen »ı Tnfien. 

Mr3 Marim Min? 
c.o. W. Therk, Etranraer, Tast, 
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St. Anathe., Man., 


Ich möchte gerne die Adreſſe des Onfels 


den 16, Februar 1926. 


meiner Frau Tavid Braul aus Werneispdorf 
erfahren und möchte mit ihm in Briefwechſel 
treten. (Die Adreſſe ijt wohl Arnaud, Wean, 
ED.) Iſaac Vück. 


Vielleicht könnte ich durch die Rundſchau 
erfahren, wo Jalob Kor. Reimers aus Gnña— 
denfeld und wo Aron Joh. Martens, Franz: 
thal, Rußland ſind? 

Agatha Hildebrand. 

Winkler, Man., Box 84. 

Möchte gerne durch die Rundſchau erfahren, 
wo ſich mein Onfel Iſaak Wittenberg, der vor 
fünf ſechs Jahren zurück aus der Krim, 
Karaſſan nad) Amerifa zog, aufhält? Auch 
Vetter Heinrich. Möchte, fo gerne mit Dir plau 
dern, wenn auch nur brieflich. Da wir uns jet 
auch jchon Ddiesfeits des Ozeans befinden, jo 
iſt es vielleicht möglich,daß wir nochmals kön— 
nen mündlich zufammen fprechen. Auch Vetter 
Johann Unrub, der vor zirfa 20 Jahren nad) 
Amerifa ging, jeine Frau war eine geborene 
Wall, zogen aus der Krim, Danilowka, nach 
den Beremigten Staaten. Zollte jemand bon 
Euch nicht mehr unter den Lebenden jein, jo 
fönnten Kreunde mir vielleicht Aus funft aeben. 
Im voraus dankend Johann J. Gooßen. 

Roſenort, Man., früher gewohnt in Baſch— 
litſcha, Krim. 

Möchte wiſſen, wo ſich meine Schweſter 
Witwe Maria Siebert, ach. Braun, aufhält? 
hr Mann Rafob Siebert ift geitorben. Sie 
find jeinerzeit ausgewandert nach Amerika, 
nach Nord Dakota. Wenn dieje Peilen ihr nicht 
zu Gefichte kommen, fo find andere Leſer der 
Rundſchau vielleicht jo Freundlich und benach 
richten fie davon. 

Eliſabeth Leichit fh, 
Rost Rofroirsfoje, Jekate— 
Dorf Kudaſchewo, Rußl. 


(geb. Braun.) 
rinoslawer Goub., 


Aberdeen, Sask., den 10. Febrnar 1926. 
Kann mir vielleicht jemand die Adrejje n alte 


geben: Weines Vaters Bruder, Peter Schmidt, 
er iſt bon der Weolotichna, sranzthau, aa) 
Umeria gezogen. wer unfel wird vielleicht 


ion tot jein, aber die Wetter und Vichten 
werden noch leben. Ich bin Benjamin Schiamdts 
Eohn Abram. 

Auch möchte ich die Adreſſe des Onfels Das 
vid de Fehr haben. Seine Frau war meine vech- 
ie Zanie, meiner Wutter rechte Schwe— 
ſter, Johann Neufelds Tochter, meine Mut— 
ter war Katharina Neufeld. Es jind vielleicht 
Hinterbliebene? Sollte von den Genannten 
noch jemand am Leben fein, jo jind fie viel: 
leicht jo freundlich, ihre TE anzugeben. 

akob 3. riefen. 

Aberdeen, Sast., Boy 15. 24 
iron, Man, den 10. Februar 1926. 

Wir möchten gerne die Adreſſe unſers Rei— 
ſegefährten Jakob Joh. Hübert erfahren. Sie 
fuhren zu ihren Bruder Joh. Joh. Hübert, 
Gretna, Bor 126. Wir find ihnen Geld jchul- 
dig und möchten unſre Schuld jetzt entrichten, 
Haben ichon zweimal an die obige Adrejje ges 
fchrieben, aber feine Antwort erhalten. 

Kerner möchten wir die Mdrejje unserer 
Rreunde ermitteln. Meine Frau Agatba iſt 
eine geborene Thießen aus Nlippenfeld, ſpäter 
Waldheim, Ihre Eltern find Johann Bet. Thie= 
ken und Katharina, geb. Nidel. Die Vetter der 
legtern: Jakob, Franz, Beter und Heinrich Nif- 
fel zogen jeiner Zeit nach Kanſas. Der Ber: 
wandte bäterlicherfeits, Erdmann Nidel aus 
Puchtin zog auch nach Amerifa und zwar nach 
Saskatchewan. Wir möchten gern mit diefen 
Verwandten in: Briefivechiel treten. Uniere 


Adreſſe: Johann 3. Unger, c. o. Aron F. Rei— 
mer, Giroux, Man. 
Mir münfchen Gottes Segen und viel Mut 
und Freude in Ihrer Arbeit. 
Johann und Aganetha Unger. 


Rundſcchan 


Auslũndiſches 


Mennonitiſche 








Werte Rundſchaul! 

Früher kehrteſt du auch Jahr für Jahr in 
meinem Hauſe ein. Aber wie ijt es jeßt jo 
anders geworden. Man fann dich bitten und 
einladen, und du fommjt doch nicht. Und weil 
wir dort jo viel Freunde haben, wiirde ich dich 
jehr willfommen heißen, wenn ich mit div mal 
ein Stündchen plaudern könnte. Wollte dir auch 
die Reiſe frei halten, wenn du nur kämeſt und 
uns recht viel ergählteſt von allen lieben Ge— 
ich! vijtern und Freunden, denn ich denfe, du 
wirſt jie dort doch beinahe alle fennen, denn 
du fehrit Doch bei einem jeden ein. So grüße 
ſie dort alle von uns und unſern Kindern, Ge— 
ſund find wir, Gott ſei Dant, Wünjchen auch 
Euch dori allen in der neuen Heimat Gottes 
Segen und jchöne Gefundheit. Uns gebt es 
im Irdiſchen ganz gut, haben nichts zu Klagen. 
Auch das geiitliche Leben hebt fich wieder, jet 
in Winter fpüren wir es bejonders. Es find 
viele Bibelbeſprechungen in der Krim, da hö— 
ren wir wieder föjtlide Worte der Wahrheit, 
und Sünder befehren fich zum Heiland. Ja, 
Gottes Winde wehen wieder in unjeren Reihen. 
Beſonders arbeitet der Geiſt Gottes unter den 
Ruſſen. Es haben jich ſchon 5 Millionen Ruſ— 
ſen befehrt. Aber fie fcheuen auch feine Mühe 
und Arbeit, wenn fie nur Seelen zum Heiland 
fuhren fönnen. 

Bei mir waren 2 evangelifche Brüder aus 
Zimferopol: Bondarenfo und Sedow. Die 
predigten unter Ruſſen und Deutfchen.Den 15., 
16. und 17. Sanuar Hatten wir in Danilotofa 
Bibelbeipredjung, über 2. Brief Tim. 8, 
14 t, 8. Thema: eg des Glaubens. Es 
hatte sich dort viel Volfes verjammelt, nicht 
nuc Mennoniten, fondern. auch andere, Und 
wir konnten uns miteinander freuen über bas 
große Erlöjungswerf unjeres Heilandes. Die 
Brüder Hermann Nempel, Karafan, Johann 
Düc, Schöntal, Koh. Wiens, Tſchongraw er— 
Härten uns die Schrift. Auch noch viele andere 
Brüder durften Worte jagen. Von Danilotofa 
ging es nad) Karaßan. Den 18., 19. und 20. 
Thema: D ” Heil des Chriſten und feine Ver— 
pflichtung. Betri 1. und 2. Bon Karaßan 
ging es nach Tſchongraw, den 22., 28. und 
24, Januar. Thema: Wichtige Lebensrege In 
für Chrijten, Jakobi 1 Vers 19 — 27; 3, 1— 
i2, 8 

Im Februar foll noch an etlichen Orten Bi- 
belbefprechung fein. Die ruffiichen Brüder hat— 
ten auch auf Kurman gepredigt, 3 Seelen be— 
fehrten ſich. Dorthin wollen sie jebt einen 
Prediger auf anderthalb Monate fchiden. Denn 
dort find noch Seelen, die mehr hören vollen 
bon den Heilswahrheiten. Für diesmal genug. 
Lebt wohl, Ahr Lieben in der Ferne! Grüße 
alle. die fich unser in Liebe erinnern. 

Bitte am uns aır fchreiben, wir werden Feine 
Antwort fchuldia bleiben. 

Hier in der Mrim iſt ein Sehr aelinder Win— 
ter, aber Schr viel Renchtiafeit; heute, den 27. 
Nannar ift es 5 Grad warm. 

Johann Roh. Dück, 
Mare, Hemelitſchi. Krim, U, RNS. —. 

(Eine Anzahl Nummern achen vñuttlich 
nach Rußkland, doch leider erreicht faſt kein 
Exemplar mehr das Piel. Ed.) 

— oo —— 
Herbert, Sask., den 19. Februar 1926. 

Ich komme mit einer Bitte, dieſen Brief 
ton Rußland, Kürjtenland, Georgsthal, von 
Geſchwiſter Abraham Janzens in der Rundichau 
zu veröffentlichen, weil diefe Geſchwiſter auch 
fo gerne berfommen wollen. Sit vielleicht auch 
ein lieber Freund, den der liebe Herr millia 
macht, jeine milde Hand über das Meer zu 
itreden und au helfen mit einer Bürgichaft? 
Weil wir es nicht tun fönnen, fo bitte ich von 
Gott, daß fich einer möge erbarmen über 





3. März, 
meine lieben Gejchwijter. Der liebe Gott wird 
diejenigen jegnen und beloßnen. Ich bin Hein: 
rich Janzens Tochter von Michelsburg. Noch 
eine Bitte. Sollte diefen Brief auch A. Yiaat 
bon Dlgafeld zu lejen befommen, jo bitte ich, 
mir feine Adreſſe zu ſchicken, denn fie haben 
einen Brief von den Gejchwijtern mitgebracht, 
daß jie uns den fünnten zujchiden. Bitte, wenn 
Ihr dieſes leſt, jo jchreibt mir alles, was die 
Geſchwiſter beftellt haben. Ceid alle gegrüßt 
von Sarah und Jakob Schulz. 

Herbert, Sasf., Bor 281. 

— — — — 
Danzig, Deutſchland. 

Das Geld, die zwanzig Dollar, habe ich 
danfeno eryauen. Ks ya mich ſeyr gefreu, 
denn ich veſand nich in einer ſchiber vebtang⸗ 
ten Lage. XABir haben hier ſehr echte Zeuen. 
Sie gejamte Wirtſchaft liegt total darnieder. 
Es ſind in unſrer Stadt von 300 000 Cinwoh— 
nern zirka 20 000 Arbeitsloſe. Da können vie 
ſich leicht ein Bild von all dem Clend und Not 
machen. Ich habe Ddiejes Jahr auch immer Un: 
glud über Unglüd. Bin jozujagen das ganze 
Jahr jtellungsivs. Ab und zu einmal have id) 
im Hafen 2 oder 3 Tage gearbeitet. Vor fur: 
zem have ich drei Wocyen in einer Fabrik ges 
arbeitet. Ich freute mich ſchon, aber jeßt ſeit 
einer Woche: iſt wieder nichts. Meine liebe 
Braut unterjtußt mid) ja, To viel lie tann, jonjt 
wäre ich längſt verhungert. 

Wenn ich an meine Kindheit und an meis 
ne Schulzeit zurückdenke, und mich in die Ge— 
genwart verſebe, jo ———— mich ein namen— 
loſes Weh. Wer hätte es jemals gedacht, daß 
es uns würde ſo ſchlecht — Wäre dieſer un— 
ſelige Krieg nicht gekommen, wäre ja auch man— 
ches anders geweſen. Dadurch iſt ſo manche 
Exiſtenz vernichet. 

Wie ich 1918 nach Deutſchland kam, war 
ich zuerſt 14 Jahre Soldat, dann wurde ich 
entlaſſen. Hier bekam ich keine andere Beſchäf— 
tigung; ich mußte als Arbeiter gehen. Aber 
Arbeit ſchändet ja nicht. ch ſcheue auch Feine 
Arbeit. Habe mic” auch immer auf ehrliche 
Weiſe durchgeſchlagen, aber diejes Jahr iſt es 
fehr ſchwer. Ach und noch einige Freunde 
haben uns ſchon an das kanadiſche Konjulat 
hier gewendet. Wir wollten eine Freifarte er— 
wirfen und es dort abarbeiten, aber, leider 
vergebens. Es ſchlägt eben alles fehl. 

Nun babe ich eine große Bitte an Sie. Sie 
haben dort doch ficherlich mehr Verbindungen 
mit Karmern. Vielleicht wären dort einige Ar— 
heitsfräfte unterzubringen, wenn auch erjt zum 
Frühling. Wir würden ja jo gerne die Ueber: 
fahrt dort abarbeiten. Wenn wir dort bloß 
Arbeit bekämen und von bier weg könnten. 
Denn es wird hier immer fchlechter, jtatt beſſer. 
Meine Rreunde, von denen ich fchreibe, find 
wirklich brave, ehrliche, arbeitiame und zus 
verläflige Leute. Hier auf den Nlonfulat wurde 
uns erflärt, da man leicht rüberfommen fünn- 
te, tvenn man da Bekannte oder Verwandte 
hätte, und Arbeit wäre da, überhaupt auf dem 
Lande. Alfo, wenn es irgend möglich ift. jchle= 
nen Sie mir bitte nicht meine Bitte ab. Ich 
würde Ahnen immer dankbar bleiben. 

Bis dahin mit vielen herzfichen Grüßen 
verbleibe Ahr Hars Harder. 


(Wer würde die Bitte erfüllen können? 
Derſelbe jchreibe uns bitte oder wende jich dann 
vielleicht jofort an die Mennonite Coloniſation 
Board, Roſthern. Der Herr wird's vergelten. 
Ed.) 


Gibſt Du, Herr, etwas, jo gib bei jeder 
Gabe auch die Gabe der Treue, und bereite 
das Herz zu Deinem Gefäße, daf; die Gaben 
nicht berichüttet werden, fondern in Demut fo 
bewahrt bleiben, daß immer mehr binzufom- 
men. 


Wir können feine rechte Gemeinſchaft mit 
Gott haben, bis wir willig werden, gelinnt zu 
fein, wie Er ift. 
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Halte deine Verſprechen. 
Bon M. Schweikher. 
(Hortjegung.) 





Auf ihren langen Kranfenlager Iern- 
te fie die Frage in jid) bewegen: „Wo find 
meine Lieblinge? Gehöre id) aud) zu de- 
nen, bon welchen der Herr jagt: „Vater, 
id) will, daß, wo id) bin, aud) die bei mir 
jein jollen, die du mir gegeben hajt?“ 
Würde jie ihre SHeinen wiederſehen?“ 

Da fand fie Ihn, den Einen, der allein 
ihr wundes Herz zu heilen, dem wühlenden 
nagenden Summer den Stachel zu neh- 
men und ein „Friede jei mit Die!“ zu fpre- 
den vermochte. Wie war jie jeßt, ohne es 
zu wijjen, jo viel, viel glüdlicher als der 
äußerlich jo Fräftige Gefährte ihres Le— 
ben3, der von Gewiſſensbiſſen gefoltert, 
gleichſam in die Wüſte hinaus getrieben 
wurde. Hatte Gott ihn ſein Köſtlichſtes, 
jein Höchites, das er bejejfen, genommen, 
weil Er jein Gelübde nicht bezahlt hatte? 
Dann war Er ein harter Gott, dem es 
ſchwer war zu dienen und gerecht zu wer— 
den! Hatte er doch jo viel getan, mehr al3 
Zaujende von Andern, die nod) reicher wa- 
ren al3 er jelber? So dachte und dichtete 
er in feinem Herzen und wurde bitterer 
und ungerechter mit jedem QTag gegen den 
treuen Führer feines Lebens. 

Ein Brand und ein Gejtändnis, 

Die Nacht mit ihrer Stille hatte ſich 
endlich auch auf die Rieſenſtadt New York 
gejenkt, und das hajtende Leben und Trei- 
ben des Tages gleichſam unter ihre ſchü— 
gende Hülle genommen, um es erit am 
anderen Morgen in neuer Kraft wieder er- 
jten zu laſſen. Blößlich aber wurde die ver 
haltnismähjige Ruhe in der Nähe des 
Quais durch jene unheimliche Feuerfigna- 
le unterbrochen, die fait immer die Men- 
{hen in eine eigentümliche Spannung und 
Erregung zu verjeßen pflegen. Rötliche 
Glut fürbte den Himmel und haushohe 
Flammen fchlugen hervor aus Häuſern, 
die hoch und majeftätifch felbit bis in den 
Simmel fich eritreden zu wollen ſchienen. 

Immer Iebhafter wurde e8 in den 
Straßen, ein Nufen und Schreien ertönte 
bon -allen Seiten, und ganze Menjchen- 
maffen drängten ſich nad) der Unglücdsität- 
te, da ein Seder, einmal aus dem Schlafe 


geweft, womöglich auch ein Zeuge des 
ſchauerlich ſchönen Schaufpiel® werden 
wollte. 


Der Ruf: „Die Wilmfchen Hotels ſte— 
ben in Slammen!“ wurde wieder und wie— 
der gehört, und manchmal übertönte ein 
lauter, herzzerreigender Schrei alle ande- 
ren Stimmen, wenn wieder ein neuer Ein- 
wohner der bedrohten Häufer am Feniter 
erfchien und ſich in der entfeglichen Gefahr 
erblickte. 

Auf einmal ging eine  eigentümliche 
Bewegung durch die Menge; aller Augen 
richteten ich nach demfelben Punkte, und 
dann erjcholl von Allen wie aus einem 
Munde ein folder Ausruf des Entfeßens, 
da eine Mugenzeugin jenes Schredniffes 
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berichtet, fie werde diefen Ausruf ihr Le— 
ben lang nicht vergejjen. Ein junges, jchö- 
nes Weib war im Nachtgewande auf eine 
Veranda herausgetreten, und als jie dort 
das Ylammenmeer unter und über ji 
erblidte, achtete fie feines warnenden Zuru- 
fes und jprang bejinnungslos von der Hö- 
be herunter, um, im nächſten Augenblide, 
bon den vorbeilaufenden Telegraphendräh- 
ten fejtgehalten, zwijchen Himmel und Er- 
de zu jchweben. 

„Rettet fie! Rettet fie! Mein Alles für 
ihre Rettung!” rief eine Männerjtimme 
laut und flehend. Zu jpät! Ein glühender 
Zrümmerhaufen ſtürzte vom Dache des 
Hauſes herunter und riß die Unglückliche 
mit ſich hinab. 

Der Mann aber, der dieWorte gerufen 
und jetzt nur mit Mühe davon abgehalten 
werden konnte, ſich zum ſo und ſo vielſten 
Male in die brennenden Häuſer zu wagen, 
wurde ſelbſt von einem der brennenden 
Trümmerſtücke getroffen und zu Boden ge— 
worfen. Der Brand dauerte fort bis gegen 
den anderen Mittag, und veriwandelte in 
einen raucdhenden Schutthaufen, was Mer- 
Ihenfunft und Menſchenfleiß jo mühſam 
geichaffen. 

Q 


„Sc war erit wenige Monate in Zon- 
don; aber lange genug, um den furdtbaren 
Golf entdeckt zu haben, der zwiichen Arm 
und Reich in diefer Metropole Englands 
bejteht. Oft und oft blutete mein Herz beim 
Anbli des mir täglich vor Mugen kom— 
menden Elend3, und ich wünjchte reich zu 
fein, nur um bier und da belfend und ret- 
tend eingreifen zu können. Als ich eines 
Nachmittags mit meinem Freunde Grant 
und einem jungen Arzte aus unferer Be- 
kanntſchaft Oxford binunterging, bemerf- 
ten wir auf einer Türſchwelle ein zufam- 
mengefauertes Weib, deſſen totblafjes Ant- 
lit auf der falten Steinitufe rubte. 
Beim Näbhertreten faben wir, daß bier 
von feiner Verftellung die Nede var, fon- 
dern die Aermſte ohnmächtig oder gar tot 
fein mußte. Es dauerte eine geraume Wei- 
le, big wir fie in einem nahen Brotladen 
fo weit zum Bewußtſein zurückgebracht hat- 
ten, daß fie uns ihre Wohnung anzugeben 
vermochte. Wir fuhren fie in einer Droſch— 
fe dorthin, und bier ſahen wir ein Elend, 
wie ich es nie zuvor gefehen. Zwei halb- 
nacdte Kinder, ein Knabe und ein Mädchen, 
lagen auf emem Strohſack, jo bleic 
und abgezehrt, daß fie kaum noch 
menſchlichen Wefen glihen. E3 war Die 
alte Geſchichte: Die Frau hatte beſſere Tage 
geſehen; aber die Trunkſucht des Mannes 
brachte fie zuerit in Not, und dann, als 
die Arme, felbit fiech und elend, den Witit- 
ling nicht mehr zu ernähren vermochte, 
verlieh er fie fehnöde. Eine Zeit lang ging 
es ihr wieder beſſer, al3 fie ſich erſt müh— 
fam in die Arbeit des Knopflochmachens 
eingewöhnt und e8 in demjelben zu einer 
gewiſſen Gefchielichfeit gebracht hatte. A— 
ber ihre Mugen wurden immer fehlechter, 
die Kinder Frank, und ein Stüd ihres Be- 
fißes nad) dem andern wanderte ins Ver- 
ſatzhaus. Vergebens verfuchte fie ihren 
Brotheren zur Geduld, zur VBorausbezah- 
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lung einer Fleinen Summe zu bewegen. 
Der Wann war hart wie ein Stein, und 
lo trieb jie endlidy die ſchreckliche Not, die 
Qual des Hungerns, für ſich und ihre Kin— 
der betteln zu gehen. Heute nun hatte jene 
Ohnmacht je für einige Stunden ihr E- 
leud vergejjen machen — aber unfere Hül— 
fe vermochte ihr nur noch auf kurze Zeit 
einigen Troſt zu verſchaffen. Sie jtarb we— 
nige Monate jpäter an gänzlicher Entfräf- 
tung, nahm aber den jüßen Trojt mit in 
die Ewigfeit, daß ihre Kleinen, deren Va— 
ter man nicht ausfindig machen konnte, in 
einem Waiſenhauſe eine liebevolle Verjor- 
gung gefunden Hatten. Während der 
stranfheit der armen Kinder waren mein 
Freund Grant und ich zu wiederholten Ma- 
len bei dem Yabrifanten, für den jie jah— 
relang treu gearbeitet. Aber der Wann 
blieb falt wie Eis, war zu feinem Beſuch 
bei der Armen, zu feiner Hülfe zu bewe— 
gen. Das legte Mal, als wir da waren, er- 
widerte er auf eine meiner Bemerkungen: 
„D, mein lieber, junger Mann, wenn Sie 
ji) einmal in ähnlicye Lage wie ich befin. 
den, dann wollen wir jehen, ob Sie nod) 
Ihre philantropijchen Ideen beibehalten 
haben werden; ich möchte darauf wetten, 
daß Sie dann Ihr ins Trockene gebrachte 
Schäfchen ebenjo zu wahren wijjen wer— 
den. Wer nichts hat, hat gut vom Geben 
reden. 

Mid) ärgerte und empörte diejer Ego- 
ismus, und ich eriwiderte ihm erregt und 
doch aud) feierlih: „So wahr Gott mir 
helfe, joll jeder Pfennig, den ich einmal 
mehr an jährlider Einnahme haben wer: 
de als Sie, wie man mir gejagt, eine täg- 
lie Einnahme haben, Gott und den Ar 
men gehören.“ 

Der Mann ladıte laut auf und fagte: 
„Schade, daß Sie mir das nicht jchriftlich 
geben Tonnen mit gejeglicher Unterjchrift 
und Siegel.“ 

Mein Freund zog mid) fort, und als 
ich ruhiger gavorden war, jagte er: „Lie— 
ber Willms, Sie haben heute ein ernites 
Wort gejproden und ein Gelübde abge- 
legt, das Sie ſchwerlich bei ruhigem Blute 
wiederholen würden.“ 

„Gewiß werde ich das!” antwortete ich 
ihm. „Sch bin mir des Geſagten völlig be 
wußt und werde Gott halten, was id Ihm 
gelobt. Aber jeien Sie ohne Sorge, in eis 
ne folche Lage gerate id) nie.“. 

Heinrich Wilms hielt nad) diefer Er: 
zählung erjhöpft inne und duldete es 
ſchweigend, daß jeine Frau ihm eine Stär- 
fung reichte und ihm liebevoll die einge. 
funfenen Wangen jtreidhelte. Nach Furzem 
Stillichweigen fuhr er fort: 

„Kun kennſt Du die Gejchichte meines 
Gelöbniffes, das ih, wie Du weißt, To 
ichledyt gehalten habe. O, mein teures Weib 
hätte ich Dich, die ih vom Glücke verweid)- 
licht und verwöhnt wähnte, doc) vorher in 
Deiner ganzen Kraft und Entjagungsfreu- 
digkeit gefannt; ich würde ſchon vor Jab- 
ren den Mut gefaßt und Dir Alles gejagt 
haben, anstatt ein fo elendes Gewiſſen he— 
rum zu jchleppen, das ich vergebens durch 
immer neue Unternehmungen zu beruhigen 
und zu betäuben fuchte. 
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Die nite und Die nene 
Heimat 





Auf Podwod. 
(Fortſetzung u. Schluß.) 


Wir famen bis zu einem Chutor, wo 
wir auch Nacht blieben, hier hatte jid) eine 
ungeheure Menge von Fuhrwerken und 
Menſchen angeſammelt. Früh morgens ging 
es wieder zurück in die Fichtenwäldchen, 
allein ich kam jetzt nicht mehr zum Stab 
des Regiments, ſondern zu dem eines Bat 
taillions. Hier war ich allein Deutſcher. 
In dieſem Haine ſtanden wir etwa 3 — 4 
Tage inmitten von Weinbergen. Die Pa— 
tronen wurden bei mir abgeladen, und auf 
andere Wagen verladen, ich aber bekam ein 
großes Faß, mit dem ich Tags in der Hi— 
te den Soldaten Waller bringen mußte. 
Damals, als ich in der Schlacht war, kam 
mir der fürchterlidhe Gedanke, wenn Du 
jtirbit, jo bijt Du verloren, mit graufigen 
Bewußtſein. Ich Hatte ſchon längere Zeit 
gejucht, ſchon fait ein Jahr war ich mit 
meinem Leben nicht zufrieden, fonnte mic) 
aber garnicht zurechtfinden. Ich bat Gott 
während der Schladht, Er möge mid) ver— 
fchonen, id) werde Ihm dann auch leben, 
veriprad) das Beite. Als ich aber aus der 
Gefahr heraus war, verjchwand auch Die 
größte Angit, aber das zweite Mal in die 
Schlacht wollte ich nicht, ich tat das mög— 
lichite, um dort fort zu kommen, vergebens. 
Da ging ich nad) Kudafi, dort wo id) an- 
fänglich auf dem Hofe geitanden hatte, in 
die Wirtichafts-Abteilung unjres Regi— 
ments und bat um Abwechſlung, jedoch) 
vergebens. Hier jtanden auch nod) etliche 
Fuhrwerfe, mit denen ich zufammen hinge— 
kommen war. Ic ging zu ihnen, trank mit 
den Leuten Kaffee und erzählte meine Er- 
lebniſſe. Da fragte mich ein Bruder aus 
No. 1, wo ich jebt fein würde, wenn ic) 
erichofien worden wäre. Dieje Frage war 
mir etwas peinlich, ich umging jie. - Als 
ic) mich verabjchiedete, frage er mich wie- 
der, ob ic) denn dort ganz allein ſei? „Sa“ 
jagte ih, „ganz allein“. — „Nein“ fagte 
Harder, „Du bit nicht allein, Gott iſt 
mit Dir!” Ich drehte mich um und ging, 
denn ich fonnte nicht länger bleiben, ſonſt 
hätten die Leute meine Tränen gejeben, 
denn in meinem Herzen weinte es plößlich, 
und eine innere Stimme jehrie: „Du bijt 
allein! Mit Dir it fein Gott!” — Id 
ging raſch des Weges, in mir flehte ich zu 
Gott, Er jolle mich nicht verlajjen, denn 
ih war dem VBerzweifeln nahe. Ich hatte 
ein heißes Verlangen zu beten, doch bier 
war nicht wo, denn überall fonnte ich ge- 
feben werden, da klangen in mir die Worte: 
„Wer ſich meiner ſchämet vor den Men- 
fchen, des will ich mich ſchämen vor meinem 
himmliſchen Vater, und wer mich befennet 
bor den Menſchen, den will ich auch befen- 
nen!” Das half mir zur Entiheidung, nicht 
weit vom Wege ab, jtanden drei Bäume in 
einer fleiner Niederung, man fonnte dort 
aber vom Wege gefehen werden. Ich ging 
hin, fniete mich hin und betete, und betete 
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immer wieder. Sch verſprach Gott, ich wol- 
le Ihm leben, Ihm dienen und bat, Er 
möge ji) doch meiner erbarmen. Auf 
einmal wurde ich ruhig, die Angit ſchwand 
und Worte Röm. 6, 11. fielen mir ein. 
Ich Eonnte es faſſen und es glauben, daß 
Gott mir vergeben habe. Ich dankte Ihm 
und ging froh zu meiner Fuhre. Dies war 
am 19. August 1920, etwa 6 Uhr Tags. 
Damals war ich im 21 Zebensjahre. — 
Am andern Tage ging’s wieder bor- 
wärts, die Weihen waren abgezogen, wir 
zogen ihnen nad), e$ war eine ungeheure 
Menge von Menfchen, Tieren, Wagen uſw. 
Ein Ende voraus ging die Kette, Mann 
an Mann. Etwa um drei Uhr lieg man 
den Train Wagen bei einem Chutor hal- 
ten, ih und nod etliche ruſſiſche Fuhren 
mußten unjerem Bataillion nad). E3 ging 
immer langjamer und langjamer, die Hi- 
Ge wurde immer drücender. Da mußte ich 
nt meiner Fuhre, auf der 2 Soldaten 
und eine Feldküche waren, zu einem Brun- 
nen, der etwas abjeit3 vom Wege var, 
Waller holen fahren. Wir waren ganz bon 
unſerer Arbeit am Brunnen eingenommen, 
als uns plötzlich Kugeln um die Ohren 
pfiffen. Die Soldaten, die den Ernit der 
Dingerhen fannten, warfen fich, wo fie 
ſtanden, auf die Erde, in den Kot, der am 
Brunnen war, ich dagegen blieb jtehen und 
jah mich um. Etwa eine Werjt vom Brun- 
nen 309 Jich eine lange, lange Kette, nicht 
weit von ung jtanden etwa 7 — 8 Mann, 
die auf uns fchoffen. Da warf ih mid 
bin, über mir fchlugen die Kugeln an das 
Brunnengejtell. Die Sache war wenig er- 
baulid. Da band der eine der Soldaten 
fein rotes Taſchentuch an die Flinte und 
hob es in die Höhe, das Schießen hörte 
auf. Die Männer famen näher, es waren 
Note, die uns fir Weiße gehalten Hatten. 
Nachdem man fich erflärt hatte, was ohne 
ruſſiſche Nationalwörter nicht abging, gin- 
gen fie wieder ab. Wir füllten unfere Fäſ— 
fer und fuhren unseren Tapferen nad), die 
fich am dem, frifcehen Tranfe auch mweidlich 
erquickten. Die Sonne war inzwijchen un- 
tergegangen. Wir waren bi3 an einen Flei- 
nen Chutor gekommen, die Kette war et- 
was vor ihn, als plößli auf uns aus 
Mafchinengewehren geſchoſſen wurde. Es 
aibt dies jo einen eigenartigen Laut, man 
fühlt es, dab die Luft voll Metall iſt. Das 
Schicken verurjachte eine Banif. Mit einem 
Sabe waren wir alle über den nahen, 
mannshohen Zaun, über den bei gewöhnli— 
hen Umständen feiner übergefommen wä— 
re. Das Schießen hörte auch bald auf, wir 
fanten aus unferen Verſtecken hervor, dies- 
mal aber jchon nicht über den Zaun, fon- 
dern durch ein Pförtchen, das wir in un- 
ferer Eile nicht bemerft hatten. Dann 
ging’3 wieder vorwärts. Mit Morgengrau- 
en famen wir in ein großes Dorf Ljubi- 
mowka. Ueberall Spuren des Krieges, auf 
den Straßen zurückgelaſſene Küchen, er- 
ſchoſſene Pferde ufw. Much etliche Gefange- 
ne hatte man gemadt, es waren elegante 
Männer, denen man in eriter Linie das 
Fußzeug abnahm, dann fie weiter trans- 
portierte. Sm Dorfe nahmen wir Quartier, 
auf dem Ende desfelben vergrub man ſich. 





3. März, 
Ich mußte über Mittag den Soldaten wie. 
der auf die Linie Waller bringen. Etliche 
Kugeln begrifßten mic), von den gernicht 


weit entfernten weißen Laufgräben. Zu. 
rückgekommen fing ich vom neuen an, den 
Kommandanten um meine Entlafjung zu 
bitten. Es viel jehr jchiver, aber ich war 
tapfer, wußte ic) doch, daß es am andern 
Tage wieder eine Schlacht gab. Schon 
abends durfte ic) fahren. Ich fuhr die gan- 
je Nacht, die aufgehende Sonne traf mid 
Ihon an der andern Seite von Berislam, 
Am Abend des nächſten Tages, es war an 
einem Sonntage, fam ich zu Haufe an. 
Noch an diefem Abend erzählte ich meiner 
Mutter: „Sch habe meinen Heiland gefun- 
den!” 
Ein Rundichaulejer. 





Im Herold, Newton, leſen wir folgende 
Notiz: 50000 Mennoniten kommen nad Me: 
xiko. 

Die Direktoren der Terra, (Organ der Se: 
eretaria de Agricultura 9 Fomento) teilt mit, 
dab ungefähr 50 000 Mennoniten die gegens 
wärtig noch in Rußland und in Canada find, 
fi) angemeldet hätten, um nad) Mexico zu 
kommen. Sie wollen ſich in den Staaten Chi— 
huahua, Durango, Sonora und Sinaloa nie: 
derlafjen u. jich der Agricultur widmen. Insbe— 
fondere zu begrüßen wird es fein, wenn fie 
ji dem Anbau und vor allem dem Verkaufe 
von Tomaten widmen, der derzeit in den Häns 
den meniger ausländischer Schieber liegt umd 
dem mexifanifchen Volke alljährlich nahmhaf— 
tes Kapital entzieht. Es braucht nicht betont zu 
werden, daß man die fleifigen und überall in 
der Landwirtichaft produzierenden Mennonis 
ten hier in Mexiko gerne empfangen wird. 

(Der Editor des Herold, Br. 9. P. Kreh— 
bie! madt dazu eine treffende Bemerkung: 
„Diefe Mitteilung iſt aus „Deutiche Peitung 
bon Mexico”, und ift felbige wohl ziemlich 
übertrieben.“) 

Die Amerikaniſche Bihelgefellichaft berich— 
tet, daß der leitende chineftiche General Chang 
Tze-kiang, nicht längst 8000 Biheln aefauft 
habe, um fie unter den Ofizieren feiner Armee 
zu verteilen. Wenn Die Lehre des Frieden? 
durch dieſe Offiziere befolgt twiirde werden, fo 
mitrde e3 nicht nur Gehorsam in ihren Armeen 
al3 Folge haben, fondern fie würden auch wei— 
ter nicht Teil nehmen an dem Pürgerfriene. 
Was für eine wundervolle Immwälzuna würde 
es doch geben, wenn alle Offiziere und alle Sol: 
daten dem Befehl Gottes durch Johannes dem 
Täufer an die Soldaten nachfommen miürden: 
„Tut niemand Gewalt nnch Unrecht und laſſet 
euch genügen an eurem Solde.“ 


| Neueſte Nachrichten 
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— Bei den lebten Wahlen ijt der gewal— 
tigfte unter den Kommuniſten durchgefallen. 
Sinowjew, der Diktator von Petersburg, der 
einftigen Hauptitadt des großen Zarenreiches, 
der erfte Vorſitzende der „Internationale“ ift 
bon feinen Gegnern, doch auch noch Kommuni— 
ften, auf die Seite geichoben worden, Kür da3 
Land bedeutet diefer Mechfel wohl kaum befons 
dere Hoffnung auf Beſſerung der Lage. 

— Viele ruffiihen Rlüchtlinge, die ſich lan— 
ge im Auslande aufgehalten hatten und nir— 
gends ſeßhaft werden fonnten, glaubten den 
Lodungen der Sopietregierung, die allen, die 
räumütig zurüdfehren würden, Amneſtie ver— 
ſprach, und kehrten in ihre Seimat zurück Spä— 
ter wurde auf dieſe Zurückgekehrten Jagd ae 
halten und es ſollen ſchon viele von ihnen hin— 
gerichtet worden ſein. 
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IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KÜNZLE, 
Anerkannt vom APOSTOLISCHEN STUHL in ROM,& 
Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesundheits- 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
krankheiten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervöosem Kopf-# 
schmerz; Gailen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 

Schlaganfalle und Kuriert derren Folgen. 
—— werthvoll bei Frauenleiden. 

















Wie das Publifum über Rapidar fihreibt: 
Mrs. Mary Sub, Point Pleafant, N. 9. — 
„Mein Feines Mädchen jehläft befjer ſeit fie 
„Lapidar” nimmt.“ 
Mrs. Amalie Islinger, 1425 
Milmoufee, Wiz.: 
„LZapidar” iſt twirklich das gute Mittel, das 
es Jedermann lobt.“ 
Mrs. M. Zuftin, 526 Aſh Str. Eeranton, Pa.: 
„Lapidar“ Hat mie mehr genüßt als alle 
andere Medizin, die ich vorher gebrauchte.“ 
Eifter M. Brigitta, O. ©. B., Medford, Wis.: 
„Ihre „Lapidar“-Tbletten haben mir wirk— 
ih gut getan.“ 
Mrs. Mary U. Hickey, 277 Kent Ctr., St. 
Paul, Minn.: 
„Ihre Medizin ift wunderbar; fie hat jehr 
viel fir mich getan.“ 
Mr. Georg Smitt, Orient, N. %.: 


Co. Madijon Et. 


„Zum Danf, daß mir „Lapidar” geholfen, 
will ich es überall empfehlen.“ 
Mr. Jakob Weber, Norwalk, Calif.: 

„Durch „Lapidar“ bin ich völlig kuriert 


worden und habe neue Freude am Leben und 
an der Arbeit.“ 
Senden Sie Beſtellung mit Betrag ſofort an 


Lapidar Co., Chino, Calif. 








Dr. C. W. Wiebe Winkler, Man 
M. D. L. M. C. C. 
Geburtshelfer und Arzt für alle Krank. 
beiten. Smmer bereit zu belfen. 








Agenten verlangt 
Sn jeden Dorf in jeder Gemeinde möchten 
wir einen regen zuberläfligen Mgenten für 
Dr. Puſheck's berühmte Selbit-Behandlung 
anitellen. Für nähere Auskunft und frei- 
en ärztlichen Nat wende man fi an: 


Dr. E. Puſheck, Bor 77 Chicago, ZU. 











Urfache und Heilung bon 


Nervenkrankheiten 


Nervöſer Zuſammenbruch, organiſche Schwä⸗ 
che, Blutarmut, Lähmungen — ſind Folgen 
bon fehlenden Nährjalgen in dem menſchlichen 
Organismus, Die einzige richtige und erfolg» 
reiche Heilmethode deshalb ift: dem Organis⸗ 
mus diefe fehlenden Nerven. und blutbildenden 
Nährelemente zuzuführen. Diefes ift es geras 
de, was unſere Alfalfa Nähr-Tabletten tun. 
a offen auf dem Gebiet der Heilwiſſen⸗ 

aft. 

Preis: $1.00 per Schachtel, genug für einen 
Monat, oder 6 Echadhteln $5.00. Poſtfrei an 
irgend eine Adreſſe. 

Unfer „Wegmeifer zur Gefundheit“ 10r. 


Sohn F. Graf 
1026 €. 19. N., Vortland, Oregon. 


Naturheilmittel-Sandlung. 
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Mennonitiſche Rundſchan 


— Soviet-Rußland muß aus Mangel an 
Mitteln ſeine Propoganda un Auslande eine 
Ihrunfen. Den in Standinavien wirlkenden 
Ssertretern des Bolſchewismus iſt die bisherige 
Unterſtützung ſchon entzogen worden. So will 
Woskau Die Zahl ſeiner Vorpoſten in Weſteu— 
ropa echeblich reduzieren, 


— Soviet Rußland will die Kronjuwellen 
der früheren Herrſcher, deren Wert Hunderte 
bon Wällionen betragen jollen, verfaufen und 
für den Erlös Farmmaſchinen und Adergeräte 
taufen. JIronie des Schickſals! wenn man 
bedenkt, Daß dieſe Juwelen in der Haupt lache 
aus dem — *——— heraus sgejcyunden wurden! 

Doch es liegt noch mehr als JIronie darin, 
wenn man bedenkt, daß die, aus denen die 
Juwelen „heraus sgeihunden“ wurden, wenig 
Gewinn bon dem geplanten „Umjaß” haben 
werden. Trau, ſchau, wen? 

— Wajhington . Präſident Coolidge iſt 
enttäuſcht über den Gang der Dinge in bezug 
auf die Vorbereitungsarbeiten zur Abrüſtungs— 
kanferenz, welche die Liga der Nationen einbe 
rufen will. Sollten die Mipcbeteitungsurbeiten 
ſich nicht zum Beſſern wenden, beabjichtigt der 
Präſident auf feinen frühern Standpunkt zu— 
rüdzutreten, und zwar nad) Wafhington eine 
Stonferenz einzuberufen, welche ſich bejonders 
mit Einjchränfungen Des Striegsflottenbaues 
befajjen joll. Bezüglid des Anjchluffes der 
Vereinigten Staaten an die Liga der Nationen 
it Mr. Eoolidge noch immer in Oppofition, 
worin er fich auf den Standpunkt ſtützt, dad 
die Majorität der Bevölferung des Landes ders 
jelben Meinung fei. Er betrachtet den Eintritt 
der Union nicht als einen Schritt zur Liga, 
jondern als eine Demonjtration zur Verhütung 
bon Ligaverwidelungen. 

- 24000 Menjchen famen in den Vereinig- 
ten Staaten im Jahre 1925 ums Leben dur) 
Autounglüdsfälle. 

— Die Brefje fieht in dem Kallenlafien des 
Planes Frankreichs, mit Deutſchland auch den 
Staaten Bolen, Spanien und Brafilien einen 
bejtändigen Sitz im Ligarat einzuräumen, als 
eine ſchwerſte diplomatijche Niederlage Frank⸗ 
reichs an. Als es in Locarno zu einem „gün— 
ſtigen“ Abſchluß kam, veriprachen die Vertre— 
ter der Alliierten den Deutſchen einen beſtändi— 
nen Sitz im Ligarate, als einer Großmadht. Die 
Franzoſen aber fingen fofort an, dieſem ent— 
gegenzutirfen,indem fie dasſelbe für Polen, als 
ihrem Bundesgenoffen und Deutfchlands befon= 
derm Feinde beantragten, gleichzeitig aber auch 
Für Remfilten mh Thnanien Ansielhe Mecht 
forderten. Auf dieſe Weife mollten fie Durch 
einen ftarfen „Iateinifchen” Block ihre Poſitio— 
nen ſchützen. 

— Mexiko. An Mexilo hat die Negierung 
mit der Nationalifation des Kircheneigentums 
angefangen und eilt alle fremden Prieſter 
aus dem Lande, Nach dem Gefete gehöret al— 
les Kirchenvbermögen dem Staate. Bisher er— 
Yaubte e3 die Negierung den Plirchen, 3. B. die 
Nirchenbauten zu benußen, aber Calles Admi— 
nijtration fcheint nım das Gefek durchzufüh— 
ren, indem fie von dieſen Bauligkeiten Befit 
erareift. An der Hauptitadt des Landes Fam 
es infolgedeffen zu aroßen Nusfchreitungen, wo— 
bei ſechzehn Berfonen verwundet wurden. 68 
wurde nämlich gegen die Proteftler das Mili— 
tär aufgeführt, wobei es eben nicht ganz ru— 
big abaina. 

— alien, Der itafieniiche Diktator Muſ— 
folint droht mit Krieg. Diesmal ift Deutſchland 
in Perſon feines Strefemann die Urſache, wa— 
rum der in Größenwahn nefallene Nömer wü— 
tet. Meine Alpen merden zu hoch fein, wenn es 
draufanfommen wird, Deutichland, das ſich 
heute nur mit Worten den Plänen Muſſolinis 
entgenenanftellen tagt, zu betrafen, jo erflärt 
man in Nom. 

— Belin, 
berichiedene Fremde. 


Amerifaniihe Miſſionare und 
insgefamt dreißig. mer- 
den im der Nrobina Honan von Kuominchun 
al? Geiſeln feitachatten. Die Sowiietumtriebe 
inSwatom haben die Miffionare geawungen, ih— 
re Schulen ar ſchließen ımd zur flüchten, Re— 
ligionsunterricht ift verboten worden. 














Ein freies Bud) über Krebs 


Das Indianapolis Cancer (Krebs) 
Hospital, Indianapolis, Indiana, hat ein 
Bud) herausgegeben, das jehr interejjante 
Angaben über die Eutjtehung des Krebſes 
gibt. Es jagt auch, was gegen die Schnier- 
zen, gegen Blutung, gegen Geruch zu tun 
ilt. Ein fehr wertvoller Ratgeber, um über 
irgend einen Fall Herr zu werden. Schreibe 
heute nad) diefem Buche, indem Du diefe 
Beitung erwähnt, bitte. 


Walther Tabletten 


Sit ein mweltberühmtes Hausmittel, die je- 
der Krankheit Linderung oder Genefung ver— 
ihaft, die au3 dem Magen enjteht. Preis für 
eine große Schachtel ausreichent zu einer 6 = 
monatliden Kur $1.00, eine Heine Schachtel 
85c. Sie werden verfauft durch 
oh, 9. Fröſe, Box 273, Herbert, Sast, 











Keine Berjtopfung mehr ! 

Es gibt nur ein zuverläßliches Mittel 
gegen Berjtopfung — das iſt: 

Tanola! — befeitigt Berftopfung 
bollfonmen. 
Tanola enthält — Feine giftigen Drogen. 
Tanola — iſt Mutter Natur's eigenjtes 
Heilmittel. Tanola wird nur unter Ga- 
rantie des Erfolges verfauft. Für Diarr- 
bö, Cholera Infantum und Influenza des 
Magens iſt die einzige garantierte Medi- 
zin Anil. 

Verlangt Zeugniſſe für beide, Tanola 
und Anil von der 

Analytical and Chemical Co. 
Saskatoon, Sask. 








Heilt Blinde und Krebs. 


Augen ſowie Krebs werden mit Erfolg ohne 
Meſſer geheilt. Katarrh, Bandwurm, Taubs 
heit, Bettnäſſen, Salzfluß, Hömorhoiden, Herz⸗ 
leiden, Ausſchlag, offene Wunden, Krätze; Mas 
gen=, Lungen-, und Blafenleiden. Hat alles 
fehlgeichlagen, fo verſucht es dennoch und Ahr 
mwerdet fofort Hilfe erlangen. Ein Buch über 
Augen oder ein Buch über Krebs ift frei Brie— 
fen lege man 2c. Briefmarke bei. 


Dr. ©. Milbrandt, Erosswell, Michigan. 








Sichere Geneinng für Kranke 
dur; das wunderwirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 


— and Branniheidtismuns genannt. — 

Grlänternde Zirkulare werden portofrei 
zugefandt. Nur einzig nnd allein echt zum 
haben von 


John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Befertiger der 
einzig echten, reinen exanthematiſchen Heil- 
mittel, 
Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 
Dept. R. Cleveland, D. 
Man Hüte fih vor Falfhungen und 
falfchen Anpreifungen, 


u 
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Zchifskarten 


Holland- America 
Linie 
Direkter Paſſagierverkehr 
zwiſchen 


Rotterdam und Halifar 

Schiffskarten für die 
Fahrt mit den großen 
Zurusdampfern find zu 
denjelben Bedingungen 
vie auf allen Linien in 
ſämtlichen größeren 
Städten Europas zu er— 

An halten. Die Holland» 
Amerifa Linie hat Büros in Hamburg, Bre- 
men, Prag, Warſchau, Moskau, Wien, Buda— 
peit, Bukareſt, Zagreb uſw. 

Wir beforgen Eoftenfrei die „Erlaub- 

nis zum Landen“ für die Einwande- 

rer bei der fanadifchen Regierung. 

Die Holland-Amerifa Linie beanttvortet 
gerne jede Anfrage. Jeder Agent der Gejell- 
fchaft gibt Auskunft auf Anfragen oder wende 
man jich brieflich direft an die 


Holland : Amerika Linie 
-673 Main Street, Winnipeg. 


Zum Verlauf. 


620 Ader in Saskatchewan, alles gutes 
Land, 250 davon unter Kultur, modernes 
Haus, großer Stall und andere Bauten, mit 
Vieh und voller Beſatzung an Majchinen. Ein 
annehmbarer Preis mit $2500 Bar. 

414 Ader in einem guten Diftrift in Ma— 
nitoba, mit einem ſchönen Haufe, 11 Zimmer, 
großer Stall, 250 Ader Land find unter Kul— 
tur. $25.00 per Ader, Bar $2,000.00. 

640 Ader in einem Dorf, 40 Meilen von 
Winnipeg, Vieh und Mil - Far. Kleine Ver- 
befjerungen. $20.00 per Ader ohne Bar = Ans 
zahlung von wirklichen Anfiedlern. 


Man fchreibe an: 

Fred C. Hamilton & Co. Colunization, 
265 Portage Ave. 
Winnipeg, Man. 
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Allen! Allen! 


Uhrmacher und Juvelier. 


Mache allen bekannt, daß ich in Winkler 
eine jpezielle Uhren = Iteparatur = Werkitatt 
eröffnet habe. Segliche Arbeit an Uhren, an 
Gold- und GSilberfahen werden fauber und 
unter Garantie ausgeführt. Habe 25 jührige 
Praxis in Rußland und in Deutfchland gehabt. 
Spezialifiert in Wrbeiten 
und Europäifchen Uhren. Jegliche Arbeit kann 
per Poſt zugeſchickt werden. 

Dad. U. Dyd, 
Bor 77, Winfler, Man. 


Geld zu verleihen 


auf verbeffcrtes Sarmeigentum. Man fchrei- 
be in deutſcher Sprache. Auch einige mute 











zus in ‚der Nahe Dinnipens zu ber- Stadt kommen ‚werden eingeladen, bei ung 
abzujteigen, wo Quartier und Koſt Euch 

boll zufrieden ftellen werden. 

Franz Siegel, 

51 Lily Street, Winnipeg, Man. 


International Loan Co. 
404 Truſt u. Loan Bldg. 
Binniyeg, Man. 
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Mennonitiide 





3. Marz 1926, 


Rundſchan 





an Amerikaniſchen 
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Schiffskarten 
HAMBURG AMERIKALINIE-HAPAG-- 


direkt von Hamburg — Riga — Libau nach Canada und New York, und umgekehrt. 


Unübertreffliche deutſche Bedienung. Prächtige neue Schiffe, neueſte Sicherheits. 


und moderne Einrichtung. 


Abfahrten ca. jede 5 Tage von und nach Europa. 


Geldüberweiſungen 


in Dollar oder Landeswährung per Poſt oder Kabel. 


Alle notariſchen Dokumente ſowie Reiſepäſſe, Bürgerpapiere, Einreiſeſcheine, Tefta- 
mente, Biſitztitel ete. werden promt und reell ausgeführt von J. G. Kimmel, deut. 
ſcher Notar und Commiſſionär, über 20 Jahre am Platz. 

Alle weitere Auskunft wird gerne und frei erteilt bei allen autoriſierten Agenten 


oder direkt von der 
General Agentur 
UNITED AMERICAN — HAMBURG AMERICA LINE 
J. G. Kimmel Gen. Agt. 
656 MAIN ST WINNIPEG. MAN. 
Dentfche, unterſtützt eine dentfche Linie, 


Spezielle Erkurfion Reijetouren. — Man verlange Proſpekte frei. 


Der Drillbugger 


(Schäl- und Säpflug) 








C.K.c.4 


x Die Drillpflüge für die Frühjahrsarbeit 

find angefommen, und bitte ich alle ſolche Farmer, die ihre Saat und Felder 
mit einem Drillpflug bearbeiten und dadurch eine fichere und befiere Ernte befom- 
men wollen, möglichſt bald feſte Beſtellung machen zu wollen. 

Der Drillpflug iſt die wertvollſte Maſchine für den Farmer und bezahlt ſich mehr 
wie doppelt in einem Jahr. 


Zi Hugo Garitens, 
Winnipen, Man., 254 Portage Ave. (Banf of Nova Scotia) 


Schiffsfarten 
für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denfelben Bedingungen 
wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen Lloyd find befannt wegen 
ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, lafzt Ente Verwandten anf einem dentichen Schiff 
fommen! Nuterſtützt eine deutſche Dampfer-Geſellſchafi 


Geldüberweiſungen 


rad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswährung aus- 
gezahlt, je nad Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agertur für Canada, G. L. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. J 6083 WINNIPEG, MAN. 


Deutſches Gafthaus. ; 


Alle mennonitifhen Farmer, die in die 


* 
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Mehr Eier 


Wem es ernſtlich darum zu tun iſt, das 
feine Hühner mehr Eier legen, ſende uns eis 
nen Dollar fir 1 Bor Alerander'3 Ovamult, 
und gebrauche laut Vorfchrift. Wer mit dem 
Erfolg nicht zufrieden, erhält fein Geld fofort 
zurück. Adreſſe: Alexander Speciality Co., 

Winnipeg, Man. 















Die Mennonitiſche Rundſchau. 


Beilage. 


















49. Jahrgang. 


Winnipeg, Man,, den 3. März 1926. 





No. 9. 











Wie kommt es, 


daß ſo viele Leiden, die augenſcheinlich der Geſchicklichkeit 
berühmter Aerzte getrotzt haben, gehoben werden durch die 
milde Wirkung eines einfachen Hausmittels, wie 


Forniꝰs 


Alpenkräuter 


Weil es direlt an die Wurzel des Uebels, die Unreinheiten im Syſtem, 


geht. 


Es iſt aus reinen, heilkräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, 


und befindet ſich bereits über hundert Jahre im Gebrauch. 
63 wird nicht durch Apotheker verkauft, fondern direkt geliefert 
aus dem Laboratorium von 


Dr. Peter Fahrney & Sons Eo. 


2501 Wafhington Blvd, 








Frei au 
Hömorrhoiden - Yeidende. 


Taufende erzählen von Ihrer Genesung durch 
diefe neue Hausfur verſucht, welche Jeder an— 
wenden fann ohne Ungemad oder Zeitverluft. 
Einfach zerfaut gelegentlih ein angenehm 
ſchmeckendes Täfelden und befreit Euch von 
den Hämorrhoiden. 

Laßt mich e8 für Euch koſtenlos beweifen. 

Meine „innerlihe” Methode der Behand- 
lung und daurenden Linderung der Hämorrho— 
iden ift die richtige. Viele Taufende Dank— 
briefe bezeugen dies, und ich möchte, daß Sie 
meine Methode auf meine Koſten probieren. 

Einerlei, ob Ihr Fal ein alter oder erft 
fürzlich entwickelt ift, ob es ein chronischer oder 
akuter, ob nur zeitweiſe oder allezeit fchmerzt, 
— Ihr folltet um eine freie Probebehandlung 
fohreiben. 

Gerade denen möchte ich meine Mittel ſen— 
den, deren Fall fcheinbar hoffnungslos ift, wo 
alle Arten Einreibungen, Salben und andere 
lofale Behandlungen fehlichlugen. 

Einerlei, mo Sie wohnen oder welcher Art 
Ihre Beihäftigung ift: Wenn Cie an Hämor- 
rhoiden leiden, wird meine Kur Sie promt ku⸗ 
tieren, 

Sch made Sie Dosen! aufmerfiam, daß 
meine Behandlungsmweife die zuverläſſigſte ift. 

Diefes Tieberale Anerbieten einer freien 
Behandlung ift zu wichtig, um auch nur einen 
Tag hinausgefhoben zu werden. Schreiben Sie 
jet. Senden Sie fein Geld. Schiden Sie den 
Koupon, aber tun Cie e8 heute. 





Freies Hämorrhoroiden- Mittel, 

C. R. Page, 
328 Page Bldg., Marfhall, Mid. 
Bitte, fenden Sie eine freie Probe ih- 
rer Methode an: 


Bollfrei in Kanada geliefert. 





Chicago, ZI, 


Fühlt ſich wieder jung. 

Herr Joſeph Grieger von Belmont, 
Mich., Schreibt: „Mein Magen war ruiniert 
und ic) litt heftige Schmerzen in meinem 
Rücken, jo daß ich die Hoffnung, je wieder 
arbeiten zu fönnen, aufgegeben hatte. Mei- 
ne Frau bejtand darauf, daß ich Forni's 
Alpenfräuter verſuchen follte und id ſchick— 
te dafür. Ich bin jekt 66 Jahre alt, fühle 
mic wohl und arbeite auf meiner Farm 
wie ein junger Mann.“ Dieſes vorzügliche 
Kräuterpräparat iſt ein Eonititutionelles 
Heilmittel; es reguliert die Abjonderungs- 
und Ausfcheidungsorgane, fräftigt das 
Blut und baut das ganze Syitem auf. Es 
iit fein Sandelsartifel, fondern wird di— 
reft aus dem Laboratorium von Dr. Pe— 
ter Fahrney & Sons Co. in Chicago, Ill., 
geliefert. 

Bollfrei egliefert in Kanada. 








Seltene Gelegenheiten. 


4 Karmen bei Culross, Man., vom beiten 
Zayd mit Gebäuden, Inventar, Saat und Fut— 
ter zu $55.00 den Ader. 

1000 Ader Farm nicht weit von Winnipeg, 
in beiter Kultur, mit vollem Bejaß zu $55.00 
den Ader. 

Andere Farmen mit Befat, mit oder oh— 
ne Anzahlung. 

Bei Anfragen möchten die Interefianten an= 
geben, wie viel fie etwa in bar anzahlen könn⸗ 
ten und wieviel Arbeitskräfte fie haben? 

Jacob PB. Siemens Phone A 1695 

Prudential Truft Co., 407 MeArthur Bldg., 
211 Portage Abe, Winnipeg, Man. 


— Vhiladelphina.— An Vennſhlvanien er- 
reichte der Schneefall eine Höhe von fünf Fuß 
tiefe Schneemwehen. 














































Willſt du immer 
leiden ? 


Zerreiße die Feſſeln der Krankheit ! 


Hole Dir Rat von der berühmten ; 
Deutſchen Heilanftalt. N 


Aerztlicher Rat Tojtenfrei 


Der Doktor wird Dir fehreiben, wie Du 
auf dem billigiten Wege Deine Gefundheit 
wieder erlangen fannjt. Deine Briefe wer- 
den jtreng privat (geheim) gehalten. 

Schreibe noch heute an 


Dr. C. Pusheck’ 


„TON. Franklin St., Dept. M. R. 
Chicago, Illionois. 





Aerztliche Hilfe 


Dr. H. W. Thießen, Chiropraktor, 
wird ſich um den 16. Januar 1926 in 
Altona, Man., niederlaſſen, wo er feinem. 
Berufe nachgehen will. Wenn Sie krank 
find und alles vergeblich verfucht haben, 
dann ziehen Sie uns zu Nate und laffen; 
Sie ſich überzeugen, daß Sie von Ihrem 
Leiden befreit werden können. Unterfu- 
dungen frei. 


Der verhorfte Hnften,, 


Bronditis, Katarrh, Erkältung und Grippe. 
merden fchnell geheilt durch die 
Sieben = Kräuter - Tabletten. 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die Lunge von dem 
bejeitigen die Entzündung und den Quftenreig . 
in den Brondjien und heilen die Schmerzen 


der Bruft. 
per Schachtel. 





Preis nur 80 Cents 
4 Schachteln $1.00, bei: 


. N. Landis, 14 Mercer St., Cincinnati. ©, 


Leute in Canada können diefe Medizin zoll⸗ 
frei beziehen, 8 Schachtein für 510 dei: 
Klaſſen und Wall, Hague ‚Sast. \ 
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„Wunder“ 


(In der Tat ein mwunderbolles Salb: 
Heilmittel) „Wunder ift in der Tat ei— 
nes bon den bejten Heilmitteln für Gin 
Ihnitte, VBrandivunden, Finnen, Quet- 
Hungen, Hautbläschen, Geſchwüre, Flech- 
ten ect. 

Es bewährt fich als ein gutes Ein— 
reibemittel bei Nheumatismus, Nerven 
ſchwäche, Hüftenfchmerzen und erjchlaff- 
ten Musfeln. 

Seine gegen Fäulnis wirkende, Yin- 
dernde und heilende Eigenfchaften find 
unfebhlbar die beiten, „Wunder“ enthält 
nur Bejtandteile von Kräutern und Ge- 
müfe und ift frei von mineralijchen Dro= 
guen. 

Preis voraus bezahlt 50e. 


] 
| 





| 
| 
„Wunder No, 2.” | 


(Eine wundervolle Gallenfur) 
„Wunder No. 2, ijt hergejtellt zum Ge— 
brauch für Tiere, Wenn Du es vorher 
nicht gebraucht haft, beſtelle jet eine 
Dofe, und verſuche es als ein Gallen 
Heilmittel, oder als ein Heilmittel für 
Wunden an Deinen Pferden oder ans 
dern Tieren, die fie fich in der Fence an 
den Stacheldrahtzäunen beigebracht ha= 
ben. . Seine gegen Fäulnis wirkende, 
Schmerzen Iindernde und heilende Ei— 
genjchaften werden Dich bald zu einem 
Freund von „Wunder No. 2.“ machen. 
&3 heilt, ohne den Haarwuchs an Tie— 
ren zu beeinträchtigen. 

Preis voraus bezahlt $1 

Wir fönnen irgend was und alles in 
Medizinen liefern. 

PRAIRIE DRUGS, DEPT. R. 

212 Avenue Block, WINNIPEG, Man. 
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MANITOBA, 








DREI MILLIONEN ACKER 


i 
SASKATCHEWAN UND ALBERTA 
—— FARM LAND ZUM VERKAUF 
—— WEIDE LAND AUF PACHT 
—— - HOLZ UND HEU - ERLAUBNISSE GESICHERT 


auf annehmbare 
HUDSON’S BAY COMPANY, Land Department, Winnipeg or Edmonton 


Bedingungen. 











— — 











Excurſionen. 


Die Great Northern Eiſenbahngeſellſchaft möchte hiermit bekannt geben, daß 
fie jeden erſten und dritten Dienſtag in den Monaten Februar bis Dezember, ein- 
ihließend, für folgende Preiſe Heimatjucher befördern: 


Bon St. Paul bis Wolf Point, Montana, etwa $26.75; 
Bon St. Paul bis Spofane, Waſhington $53.77; 
Siour City, Town oder Siour Falls S. D. bis Wolf Point etwa $31.50; 
Siour City, Town oder Siour Falls S. D. Spofane, Waſh. $53.09; 
Kanſas Eity bis Wolf Point, Mont. 544 55; 
Kanjas Eity bis Spofane, Wafh. 561.65; 
Dmaha, Nebr. bis Wolf Point, Mont. 39.50; 
Dmaha, Nebr. bi8 Spofane, Wafh. $55.69. 
Reifezeit 21 Tage. €. €. Leedy 
St. Paul, Minn. General Ngrienltinral Development Agent. 
= 








„Denn meine Augen haben Deinen Hei- 
land geſehen.“ „Dar aber haft Did) meiner 
Seele herzlid; angenommen.” — Bon Ja— 
koh 9. Ranzen. Preis 25 Cents. 


Bruchleidende 


« Werft die nutlofen Bänder weg, 

vermeidet Operation. 

Stnart’s Plapao-PBads find verjchieden 
vom Brucdhband, weil fie abfichtlich felbitan- 
baftend gemacht find, um die Teile ficher 
am Ort zu halten. Keine Riemen, Schnallen 
oder Stahlfedern — können nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Taufende haben 
fi) erfolgreich ohne Arbeitsverluft behan- 
delt und die-hartnädigiten Fälle übermwun- 
den. Weich wie Sammet — leicht anzubrin- 
gen — billig. Geneſungsprozeß iſt natür- 
lich, alfo fein Bruchband mehr gebraucht. 
Wir beweifen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig umfonft 
zuſchicken. Senden Sie fein Geld, nur Ihre 
Adrefje auf dem Kupon. 

-, 0: Senden Sie Kupon hente an 





Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stmart Blda., St. Lonis, Mo., 
für freie Probe Plapao und Buch über 


Bruch. 


Name . . ’ , 


Adreſſe. J u E 





— — 


— 








Wie iſt's mit Ihrem 
Magen? 


Vortrefflihl Danfel — Doch es war nicht 
immer fo. Sie können leicht von Magenſchwäche, 
Unverdaulichkeit, Katarrh, Blähungen, Herz— 
Hopfen, Nervofität, Verftopfung, Kopfiveh, uftv. 
befreit werden, auf demjelben Wege, wie ich be= 
freit wurde, Schicken Sie mir fein Geld vor— 
aus, denn ich bin fo ficher, daß diefe Behand— 
lung an Ihnen diefelben Nejultate erzeugen 
wird, daß ich Ihnen das Mittel ſchicke als im 
boraus bezahlt. Erjt wenn Sie fich überzeugt 
haben, dab Ihr Magen heil iſt, ſchicken Sie mir 
$1.00. Spricht das nicht von Vertrauen und 
Sicherheit? 

Thevdore H. Jackſon. 
B - 42 Stanford Blog., Syracuſe, N. 2. 





Berfauft wird 3 Meilen von Hepburn vine 
Farm 


von 320 Acker mit großem Wohnhaus, 8 
Stuben und Sommerküche, und Stahl. 
Günſtige Bedingungen, aber Anzahlung 
erforderlih. Anfragen ridte man an: 

Nev. Jacob Thieken, - Dalmeny, Sasf. 


— New York. — An 10,000 Schneeichauf- 
fer waren heute damit beichäftigt, New York 
wieder aus den Schneelawinen auszugraben. 

— Moskau. — Die rufitihe Somjet-Re- 
gierung betilligte $500,000.00 zur Fürforge 
für die elternlofen Kinder im Lande. Ueber 
400,000 vermwahrlojte Kinder find“ oft auf den 
Raub angemiefen. \ 

— Leningrad. — PVierundfünfzig geweſene 
Staatsbeamte wurden hier wegen Unterſchla— 
gung von Staatögeldern verurteilt. 











Frei an 
Rheumatismus 
Leidende. 


Wir haben eine Me— 
thode für die Behand—⸗ 
lung von Rheumatismus, 
welche wir jedem Leſer 
dieſer Zeitung, der da= 
Haus Tiefern tollen. 
Wenn Sie Schmerzen in 
Gliedern und Gelenken 
dulden, Steifheit und 
Empfindlichkeit ſpüren, 
— oder mit jedem Witte— 
"Bi rungsivechjel Qual emp— 
finden, bier ift Ihre Gelegenheit, eine einfache, 
billige Methode auszuprobieren,, die fchon Hun— 
derten geholfen hat. Sei Ihr Fall auch noch fo 
chroniſch oder hartnädig, ob Sie ein Jahr oder 
zehn Jahre leiden, und auch ſchon allerlei Mit- 
tel ohne Hilfe angewandt Haben, wir Taden 
Sie ein, fofort um unsere einfache Behandlung, 
die wir auf freie Probe verjenden, zu jchiden. 

Frei — Auf unfere Koſten! 

Wir verlangen feinen Cent im Boraus. 
Schidt nur Ihren Namen und Wdrefje. Wir 
ichiden Ihnen fofort die freie Behandlung poſt⸗ 
frei, ficher verpadt auf unfere Koften, zu prüs 
fen, proben und verjuchen. Hunderten ijt jchon 
ducch dieje einfache Hausmethode geholfen wor⸗ 
den. Verpaßt diefe große Gelegenheit nicht, 
wenn Sie an Nheumatismus irgend einer Art 
leiden. Schreibt fofort! 


Pleaſant Method Co, 
Dep. B-18. 
Chicago, IM. 




















— 


— 
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Zahnarzt 
Dr. ©. E, Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredjitunden: Won 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends, 
Tel. X 1133. Wohnungstelephon 3 3413. 


Der Mithelfer. 


Ein Organ im Intereſſe der 
arbeit. 

So betitelt fi ein Heft, wills Gott, 
da3 erite einer Neihe ähnlicher Hefte, Die 
voraussichtlich jpäter mehr allfeitig ſein 
und mehr befriedigen werden. Wir hoffen, 
daß einige tüchtige Kräfte mitarbeiten iver- 
den. Wir verfuchen, in erjter Lienie PBredi- 
gern S. Schularbeitern, Vereinsabeiterrn 
u.ſ.w., zu dienen, aber auch allen, die in 
irgend einer ReichSgottesarbeit jtehen. Je— 
des Heft koſtet 10c. Am beiten $1.00 ein- 
fenden fiir 10 Hefte. Sie find aber auch 
einzeln käuflich Zu haben in Sillsboro, 
Kans. M. DB. P. H. in Winnipeg, Nund: 
ihau PB. 9. oder auch bei dem Verfaſſern 
N. Hiebert oder A. Kröker, Mountain 
Rafe, Minn. U. ©. A.. 





Reichsgottes⸗ 


— 
(5 





Hochgradiges Sch mieröl 
und Fette 


Spezialiſten 
Penn Oil Companies, Winnipeg, Man. 
Verkäufer: N. A. Thießen, 
Peter Nenfeld, 


Bilder = Einrahmen 

wird unter Garantie zur vollen Zufrieden 
beit ausgeführt. Die Bilder fönnen. per Poſt 
eingefandt werden. Sie müſſen aber gut ein= 
gepackt werden, damit fie nicht verbrechen. 

Ebenfalls verden neue Möbel auf Bejtel- 
lung ausgeführt, ſowie alte repariert. 

Tifchlermeifter Eduard Horch 

659 Aberdeen Ave., Winnipeg, Man. 








Für den Farmer. 

Zu verfaufen: 
Ein Kuchs = Hengit, 7 Jahre alt (Belnien) ; 
Ein Ruchs = Henait, 6 „Sabre alt, (Belgien); 
Ein ſchwarzer Hengit, 5 Jahrealt (Bercherun.). 

Alle von importiertem Vieh. Billig zu ver— 
faufen bei: Beter Bergman 

Plum Coulee, Man. 


Eine Sektion Land. 


(Sektion 24, Townſhip 3, Nange 2) 

Bedingungen für Mennoniten, tie fie bon 
der Mennonite Settlement Board ausgearbeis- 
* find, ohne Anzahlung mit der halben Ern— 
e. 





Wenn die halbe Ernte durch ſchwache Ern— 
te oder Fehlernte die Steuern und die Zinſen 
nit ganz deden follten, jo würde der Ver— 
fäufer ſich vielleicht auch bereit erflären, wenn 
e3 gewünſcht jollte werden,die ungededten Binfen 
nicht dem Stumme zuzurechnen, fondern ſich 
mit der halben Ernte begnügen. 

Rev. A. Ad. Sabourin. 

Archbiſhop Palace, St. Boniface, Man. 

Telephone N 1867 


WAREN DER HOECHSTEN QUALITAET —— FUER DIE NIEDRIGSTEN PREISE. 


Cash Grocers 


# REIMER & TOEWS 


132 JAMES AVE. 


Beſiehe dieje erjtaunlich niedrigen Preiſe. 


E 


E. 


WINNIPEG, MAN. 


Bei unjerm hair Drder Syſtem“ fannjt Du 


die bejte Ware zu den möglichſt niedrigen Preiſen kaufen. Siehe und vergleiche! 


Rio Coffee (ganz oder gemahlen), 
10 Pfd. *4. 26, 25 Pfd 
Santos Coffee (ganz oder gem.) 


$10.35 
10 Pfd 





$4.50, 25 Pfd 310.90 
Blue Nibbon Coffee, 1 Bf. —* .68 
Eine Nibbon 2 1 Bid. V2c., 2% Bid. $1.60 

Nabob Tea 1 Pfd .70 
Gocoa (bulf) 5 Kid. 42c., 10 En. „80 
Fry's Cowa % Bf. Gartoons 26c. 1 Bf. 

Cartoons „48 
Inſtant Poſtum, 4 03. Pkts. 3 für ‚80 
Poſtum Cereals 3 03. Pkt. 3 für .60 
Evaporated Apples, 3 Pf. in Cartoons 

55c., 25 Pf. für $3.70 
Raiſins Secdless California, 10 Pd. 

$1.36, 25 Pfd $3.20 
Fancy Puffed Naifins, mit Kernen, 5 Pf. .90 
Galifornian Prunes (60 — 70) 10 Pfd. 

$1.20, 25 Pfd. $3.00 
Galifornian Prunes (40 — 50) 10 Pd. 

$1.25, 25 Pfd. 83.15 
Peaches -Standard Evap., 10 Pfd. $2.13 
Syrup Bee Hive or Grown Brand — 

10. Pfd. Eimer 70c., 6 zu $4.10 
Mollafies — Gingerbread — 5 Pfd. Dof. .39 
Jams — Home Brand, Naspberrn, Straw— 


berry, und Afforted, 3—4 Pfd Dofen $1.40 


10 Pf. Eimer $3.60 
Empress Pure Jams in 4 Pd. Dofen: 
Strawberry 85c.; Raspberry 65c.; Plum 


Black Current 82c. 

- 1 Pro. 

Pfd .85 
37 
89 


50c.; Zoganberrh 77c.; 

Baking Powder — Golden Seal - 

Doſen 20c., 2% Pfd. Dof. -46c., 5 
Bafing Powder — Magic 1 Pfd. 
2% Pfd. Dofen 


Baking Sodas Com Brand 3 Pap. Dof. .80 
Noyal Deaft Cafes 6 Pkt für 42 
Reing Sugar 5 Pfd. 45 
Gorn Flafes — Sugar Crisp 12 Pit 81.28 
Corn Flafes — Mellogs 12 Pkt für $1.30 
oft Bran Flakes 6 Pkt. ‚85 
Vuffed Whent — 6 Pt. 82 
Puffed Nice 68. $1.00 
Tilffons Dats (Enthält Alumininm Pre— 
mium) große BE. 35e., 6 für 42.05 
Quaker Oats — 5 Pfd. Hart. Dofen .28 
3 für 82 
Rolled Dats in Säden, friſch, 20 Pfd. ‚85 
40 Pfd. 81.48 
so meh. $2.70 
Reannt Butter — Golden Nut — 1 Pf. .93 
5 Pfd. Dofen 98 
15 Pf. Eimer 83.00 
Muftard — Keen? % Pf. 52c.; 1 Pf. $1.00 


Brauner 


ſehr ſchwankend find, Tiefern mir für den Preis, 


Sandzuder zu dem niedrigiten Selbitkoftenpreis. 


Galts Billing Spices, 4 Pf. Pädchen, 3 .27 
Nut Meg 3Pkt 2 
Nice Siam 10 Pf. 68c.; 25 Pf. $1.70 
Blue Roſe Extra Fancy 10 Pf. $1.05 
Tapivca 10 Pf. .78 
Maccaroni bulk 10 Pf. .90 
Macaroni — Catellio line 3 = 16 03. Pak. .35 
Tomatos — Quafer Choice Quality — 
No. 2 1%, 6 Doſen .95 
Corn — No. 2 Dof., Minn. Pak. 6 Dof. $1.08 
. Salmon — Bint 6 Dofen $1.00 
Salmon — Ned Sodeye, 1 Dofe .43 
> Dofen $2.55 
Sardines — Brunswid, 6 Dofen .38 
Peaches — Del Monte — 3 Dofen .75 
Pine Apple — Solar Brand, 3 Dofen .85 
Strawberry — Qualer Brand, 3 Dofen .98 
Pork and Beans — Clark's No. 2, Squat 
6 Dojen 8 
Pork and Beans — Aylmer No. 2, Squat 
6 Dofen zu .69 
Campbell's Vegetable Soup, 12 Dof. $1.65 
Campbell's Tomato Soup 12 Dojen 1.50 
Garnation Milt 12 Dofen $1.60 
Catſup — €. D. ©. Tomato 1 Sal. Hrude .70 
Pickles — White Star, fauer, 1 Gal. Ar. $1.15 
füß 1 Gallon Krucke $1.35 
Beans — Ontario White, 10 Pf. .60 
30 Pfund $1.75 
Oyſter Schells, 100 Pf. $1.60 
Sago 10 Pf. .73 
Holland Herring — Mired, 8 Pf. .88 
Jodine Salt — Schafer Cartoons, 1 Kart. .13 
3 Hard. Dofen 87 
Factory Filled Duck 50 Pf. .65 
Factory Filled Iute 50 Pf. .50 
Factory Filled Blod, 50 Bf. 55 
Gillets Lye — 3 Dofen 42 
Royal Crown Lye — 3 Dof. .37 


Gold Duft Wafhing Powder — mittel. 
PH. 4A zu ‚55 


Noyal a" Wanfh. Powder groß. Pt. = 
ür ü 

Old Dutch Gleanfer 6 Dofen 48 
Sur 6 große Pafete .65 
Burn Stark or Ivory Gloss, 6 Pt. - 
Palm Olive Soap 12 u 

Monal Crown Soap 12 © 50 
Gaftile Soap 2 Pf. 25 38 


Dingman's Glectric Laundry Soav,20 St.$1.20 
Mona! Crown Big Bar, 10 Stücke .64 
Ghlorinnted Lime — Bull Doa 3—1 Pf.Pk .42 
Blaf Knight Stove Voliſh, 3 Dofen 35 


Da die Preife auf Zuder 
der an dem Tage Ihrer Beitellung gilt. 


Die Preife find F. O. B. Winnipeg Warenhaus. Für Verpadung berechnen wir nichts. 


Bedingungen: 


nahme auf Sicht W Wechſel (Sight Draft). 


niedrigiten Preiſen Tiefern. 
Was Si nichen. 


Seldanmweifunaen fönnen mit der Beſtellung mitgeichidt werden oder Nadh- 


Wenn Cie e3 fchiden Iaffen zu Plätzen, too die 
Fraächt im Voraus zu bezahlen ift, jo müffen Sie genügend Geld mitichiden für die Verſand— 
foiten. Wir fönnen Ahnen alle Groceries, die nicht auf diefer Lifte angegeben find, zu den 


So, wie Sie es wünſchen. 


Hängen Sie dieſe Lifte auf, fie iſt geltend bis zur. nächſten Anzeige. 








Mennonitifjde 


Nundidan 3. März 1926, 








Gänjefedern 


„Zu verkaufen Gänfefedern für $1.00 
da3 Pfund. Beitellungen find zu richten an 
Frane Iſaak, Winkler, Man., Bor 290.“ 








Möbel für 
Altona u, Winkler! 


Machen allen in und um Altona be- 
fannt, daß wir, jo wie in Winfler, auch in 
Altona, im gew. Altona Sniplement Shop 

einen Möbelhandel eröffnet Haben, 

Segliche Art von Möbeljachen, gebraud)- 
te und neue, fann man dajelbit Faufen. 
Wir find bejtrebt nur gute Sachen und bil- 
lig zu verfaufen. Bitte befuchen Sie ung, 
und überzeugen Sie fid). 


Nenfeld u. Sawatzky 
Winkler und Altoua. 








Zu verlaufen. 


Am Städtchen Steinbah Wohnhaus und 
Stall, Wohnhaus 24 — 16 mit je 2 Zimmer 
unten und oben, ſamt Sommerküche 14 — 12. 
Stall 20 — 12 mit Heufchuppen, und Neben 
bau eben jo groß, in guter Ordnung. Das ijt 
etiva 2 Ader. Guter Garten. Preis $1000.00. 
Die hälfte Bar gewünscht. Nachzufragen bei 

P. R. Reimer, Steinbad, Man. 








Farmland. 


Wer gutes Land preiswert und zu 
günſtigen Bedingungen, mit oder ohne In⸗ 
ventar, kaufen und ſich gegen Schaden hü- 
ten will, wende fi) an mich. Allen Zandfu- 
Kern ftehen meine hieſigen Erfahrungen 
und Renntniffe von über 40 Jahren, frei 
zur Verfügung. 

Bin Stets in der Rage bie beften Kauf- 
gelegenheiten anzubieten. 

Empfehle mich auch zur Beforgung von 

Sciffsfarten 
auf fämtliche Linien. 
Hugo Carftens, Notar, 

407 Bank of Nova Scottia, Ede Por- 
tage Ave. und Carry Str. Winnipeg. 

Tel. A 3091. 








Schreibmaſchinen. 


Wer möchte eine Schreibmaſchine haben, 
die in der Office, auf der Reiſe und zu Hauſe 
die beſten Dienſte leiſtet? Daß die „Underwood 
Portable“ in Qualität jede Konkurenz aufs 
nimmt, ift befannt, dazu iſt fie die billigfte. 

Nah dem Preiſe und den Bedingungen 
Wwmz y 
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der feine Zamilie, Verwandte oder Freunde von Europa nad) Canada ficher und 
ſchnell herüber bringen will, faufe für fie eine 


Schiffsfarte 


durd) 
THE CANADIAN PACIFIC LINE 


Ausgezeichnete Verbindung mit Europa durch) die großen und neuen Pafjagierdamp- 
ter. Häufiger Berfehr zwijchen europäiſchen und canadifchen Häfen. 

Die Kanadian Pacific Co. hat ihre eigenen Büros in Hamburg, Bremen, Danzig, 
Warſchau, Liban, Mosfan, Kijew, Tſchernowitz, Bukareſt, Wien, Prag und allen 
anderen bedeutenden europäiſchen Städten. Diefe Bueros werden von geiwijjenhaften 
C. P. R. Beamten verwaltet, welche imjtande find, den Paſſagieren jede mögliche 
Auskunft über Auslandspäße, Viſas ufw. zu erteilen. 

Die Canadian Pacific Co. hat mit der canadischen Regierung eine Uebereinkunft ge 
troffen, laut welcher fie die entipredyenden Einreifeerlanbnifie für Einwanderer ans- 
itellen darf, fofern dieje den Eintwanderungsgejeten genügen. 

Solche Papiere ftellen wir ans ohne dafür Gebühren zu berechnen. 

Weiter find wir auch ſolchen Paſſagieren, die nad) Europa fahren möchten, mit Rat 
behilflich; auch; in Erlangung der nötigen Papiere. 

Um weitere Auskunft über Fahrpreife, Papiere uſw., fchreibe man an feinen nächſten 
C. P. NR. Agenten oder in feiner eigenen Sprache direkt an: 


N 


W. C. CASEY, General Agent, 


364 Main Street, WINNIPEG, MANITOBA, 
8 
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Wichtige Bedarfsartikel. 


1. Eine gute Medizin für Kinder gegen 
großes Kopfwachſen. 2 Ounzen 
. Schuh-Kitte, 40c. per Tube, Kleine Tube 2öc, 
. Kleiderfarbe von Deutichland, d. Paket 156 
. Sehr gute Hühneraugen-Medizin, $1.00 
. Sartenfamen per Paket 5 
. Spetßen Kohl das Pafet 
. Safolin-Schoner, 100 Billen für 
Ruſſiſche Gurken d. Paket 
CORNELIUS C. WIEBE 
Box 34 
HORNDEAN, MAN, 


Guter 
Eugliſcher Unterricht 


Brieflich erteilt 
Sicherer Erfolg 


Schriftlhich Garantiert 


Verlangt freie Auskunft. 
UNIVERSAL INSTITUTE 


DNB m 


= 


128 E. 86; (D. 151) NEW YORK. 





Beftellzettel, 


Schicke hiermit $.... für „Mennonitifche Rundſchau“, „Chriftlihen Iu⸗ 
gendfreund“ und „Zeugnis der Schrift.” Gleichzeitig beitelle ich 


Nanıe (jo wie auf Rundſchau): 
Bojtant: . . .» 


Stadt: . - 
Route 








